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Vorbemerknug; 

Durch zahlreiche Winke und Einweise auf bibliographisches Material 
ist der Verfasser Herrn Prof. Dr. Bre;mann zd hohem Danke tct- 
pflichtet; in Bezug auf SchriftsUller des klassischen Altertums verdankt 
derselbe einzelne Angaben seinem Freunde Herrn Studienlehrer Dr. Brnnco 

zu Bayreuth, 
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Vorwort 



Die Berechtigung der vorliegenden üntersachung lässt 
sich unschwer nachweisen. Man hat längst erkannt, dass 
man nicht nur an die griechisch-römischen Klassiker nnd 
ihre Werke mit kritisch -historischen Untersuchnngen und 
Erläuterungen herantreten müsse, sondern dass auch fflr den 
Schriftsteller der modernen Literaturen vom philologischen 
Standpunkt aus eine solche methodische Behandlung die 
einzig richt^e sei. So hat Varnhagen in seinen »Quellen 
zu Longfellow's Tales of a Wayside Inn" (Berlin 1884) einen 
Dichter bearbeitet, welcher der jüngsten Vergangenheit an- 
gehört; so bat Brandl in seinem Buche , Samuel Taylor 
Coleridge und die ei^lische Romantik" (Berlin 1886) ein 
treffliches Vorbild gegeben, wie man den „inneren Werde- 
prozess" moderner Dichtungen zu erforschen hat. 

Mit noch gröfserer Berechtigung verdienen ein ein- 
gehendes Studium die Werke Shelley's, den Brandes 
nicht ganz mit Unrecht Englands gröfsten Lyriker nennt, 
der, wenn auch vollständig modern in Bezug ajif Anschauungs- 
weise und Dichtungen, zu den Heroen einer abgeschlossenen 
Kulturperiode gehört. Die bisherigen Biographen und Kri- 
tiker des Dichters bieten nun in Bezug auf Quellen und 
Stoffe, die seinen Werken zu Grunde liegen, nur Vereinzeltes, 
allgemeine Hinweise, Vermutungen, Vergleiche. Selbst D o w - 
den's eingehende Biographie gibt den Dichtungen zu wenig 
Eanm und behandelt sie zu ungleich; die Studien Todhun- 
ter's berücksichtigen hauptsächlich die ästhetische Seite. 
Es kam mir also zu, die allgemeinen Angaben in Bezug auf 
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Einzelheiten zu prüfen und zu berichtigen, das in verschiedenen 
Werken Zerstreute systematisch zusammenzustellen, neue 
Motiye und Glesiehtspunkte hinzuzufügen. 

Ein kritisches Studium von Shelleys poetischen Werken 
hat naturgemäfs in Betracht zu ziehen 

1. Quellen Vorbilder, Stoffe, 

2. Stil und Sprache. 

Eine Behandlung von Stil und Sprache, von denen die 
letztere in Forman's Library Edition bereits teilweise be- 
rücksichtigt ist, scheint mir verfrüht, solange nicht ein so 
wichtiges Hilfsmittel wie die unter Leitung von F. S. Ellis 
von Seiten der Shelley-Society herausgegebene Shelley-Con- 
cordance erschienen ist. Ich habe daher vorläufig nur die 
Lösung der erstgenannten Äu^be in Angriff genommen, 
mich dabei aber auf vier der grösseren Dichtungen be- 
schränkt, nämlich Älastor, Epipsychidion, Adonais 
und Hellas. Von Fragmenten und politischen Gedichten 
wollte ich zunächst absehen; 'Laon and Cythna', des Dich- 
ters grö&tes Jugendwerk, ist zu umfangreich und erfordert 
eine besondere Behandlung ; das Gleiche gilt von einer seiner 
reifeten Dichtungen, 'Prometheus Unbound'. Eine weitere 
Serie bilden die 'Cenci', deren Hanptquelle gegeben ist, die 
Dichtungen- 'ßosalind and Helen' und 'Julian and Maddalo', 
deren Motive und Personen in Shelley's Leben nachzu- 
weisen sind,*} The Witch of Atlas', „ein romantischer Mär- 
chenansflug ", dessen phantastische Irrfahrten schwer zu 
verfolgen sind, endlich 'The Triumph of Life', sein letztes 
größeres Werk. 

*) Für Bosalind and Helen bereits geachehen durch Dowden II, 
130 ff., sowie durch Forman in seiner Introdnction zum Wiederabdtack 

(irr Origmalansgabe (1819) für die Shelley-Society. 
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Inhalts-Übersicht: 



I. Alastor S. 1 

n. Epipsychidion „17 

m. Adonais „29 

IV. HeUas „44 



L Alastor. 

Bei einer üntersucliung der verschiedenen Einflüsse, die 
auf Shelley während der Abfassung des Werkes eingewirkt 
haben, wird es nötig sein den Rahmen der Erzählung zu- 
nächst getrennt zu betrachten von Allegorien, Beziehungen 
zu dem Verfasser und der tieferen Bedeutung der Dichtung. 

Wenn wir von einer italienischen, von Shelley ins Eng- 
lische übersetzten Fabel absehen, aus der anscheinend ein- 
zelne Motive genommen sind, deren Einfluss wir aber nicht 
verfolgen können,^) ist uns in den Shelley's Werke behan- 
delnden Schriften von Quellen zu Alastor nichts bekannt 
geworden. Als Keime, die auf die Konzeption der Dichtung 
eingewirkt haben mögen, kommen in Betracht: 

1. Alastor aus der antiken Mythologie; 

2. die moderne Sage vom ewigen Juden. 

Der erstere gab zugleich den Titel. „Alastor ist ein Irr- 
geist, der den Frevler überallhin verfolgt, und, indem er 
die Unthat rächt, der Treiber zu immer neuem Frevel wird, 
so namentlich der in einem Geschlechte fortwirkende Rache- 
geist; vergl. Aeschyl. Ag. Sophocl. 0. C. Eurip. Or. etc.**^ 
Shelley, als begeisterter Verehrer griechischer Literatur 



^) Es gelang mir nicht, Fonnan's Shelley-Ausgabe in acht Bänden, 
in der die erwähnte Ühersetzung, und zwar im siebenten Bande, abge- 
druckt ist, von den Bibliotheken zu München, Göttingen, Leipzig und 
Berlin zu erhalten. 

^) Bernhard bei Röscher, Lex. der gr. u. röm. Mythol. 1884. Der- 
selbe leitet es ab von dXäa^i, Vergl. auch Curtius, Grundzüge der 
griech. Etymol. 1879, p. 557. 
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natfirlicti mit dem Mythos bekannt, wählte den Namen auf 
Veranlassung Peacock's.^) 

Die Sage vom ewigen Juden, welche bekanntlich die 
Geister nicht nur der englischen Romantiker vielfach be- 
schatte hat, gehört deshalb hierher, weil Shelley, seitdem 
er dichterisch. thätig war, eine besondere Vorliebe für diesen 
Gegenstand hegte, sodass ihm derselbe hier offenbar vor 
Augen schwebte, wie ein Hinweis auf die Sage im Gedichte 
selbst (V. 677 — 681)*) beweist Seit der junge Dichter in 
Oxford ein Fragment von Schubarts .Ewigem Juden" auf- 
gegriffen hatte, waren zwei seiner nicht erhaltenen Erstlings- 
arbeiten diesem Stoffe gewidmet, nämlich ,The Wandering 
Jew', in Gemeinschaft mit Medwin verfasst,*) und ,Zeinab and 
Kathema' (1812).*) Dass Shelley jene Sage auch später nicht 
wieder aus den Augen verloren hat, erhellt nicht nur aus 
Queen Mab, sondern auch aus seinem letzten Werke Hellas: 
beide Dichtungen führen uns die Gestalt des Ahasver vor. 

Diese literarischen Erinnerungen haben nur die 
äusseren Anhaltspunkte gegeben. Die Dnrchführung 
der Fabel, wenn dieser Ausdruck bei der Dichtung 
erlaubt ist, ist vollständig Originalarbeit Shelley's; 
Anklänge, Vorbilder und Einflüsse seiner Lehr- 
meister finden sich nur in den Details. 

Wenn wir den Spuren derselben im Einzelnen uach- 
geJiea, so betrachten wir sie unter folgenden Gesichtspunkten: 

1. Verhältnis zur Natur; 

2. Episoden und sachliche Einzelheiten; 

3. landschaftliche Schilderung. 

Die Nachromantiker, als welche wir, nach dem Voi^ai^e 
Brandl's, Shelley, Byron und Keats bezeichnen, haben sieh 
bekanntlich an Wordsworth und Coleridge hauptsächlich 
herangebildet und deren Ideen dann selbständig und eigen- 
artig weiter entwickelt. Die zwei hervorragendsten der- 

') Vei^L Fraser's Mag. 1860. Jan., zitiert von Jonnan, Libt. Ed. 
I, 31 Anm — •) Die Zitate ans Shelley folgen Fonnan's Library Edi- 
tion. — ") Etwa 1807; TCTgL Formau L c. I, 45 Anm. — *) Dowden 

I, 44, 34a 
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selben sind Naturphilosophie und Freiheitsdrang in den ver- 
schiedensten Beziehungen. Was das Verhältnis zur Natur 
anlangt, so finden wir bei Wordsworth ein liebevolles Be- 
trachten und Sichversenken in dieselbe bis in ihre kleinsten 
und unscheinbarsten Bestandteile. Coleridge dagegen, dessen 
mystischer Drang die tiefsten Geheimnisse der Natur zu er- 
gründen sucht, tritt derselben mit scheuer Ehrfurcht entgegen. 
In welcher Weise diese beiden auf Shelley eingewirkt haben, 
davon gibt bereits Alastor ein deutliches Zeugnis. Das 
übertriebene Humanitätsgefähl, welches Wordsworth die Tiere 
als gleichberechtigte Mitgeschöpfe der Menschen betrachten 
lehrte, Coleridge zu seinem Gedichte ,To a Young Ass, its 
mother being tethered near it' veranlasste und Southey zu 
dem Gedichte ,The Pig. A colloquial poem* und der ,Ode 
to a Pig, while his nose was being bored* begeisterte, — 
wurde von Shelley mit Leidenschaft erfasst, wie die Ein- 
gangszeilen an die Natur (V. 1 — 17) beweisen. Man ver- 
gleiche z. B. V. 13 — 15 mit einer Stelle aus Wordsworth's 
Excursion^): 

AH3— 15: Exc.II, 41— 47: 

If no bright bird, insect, or Birds and beasts, 

gentlp^ beast And the mute fish that glances 

I conseiously have injured, but in the stream, 

still loved And harmless reptile coiling 

And cherishedthesemy kindred; in the sun, 

And gorgeous insect hovering 

in the air, 
The fowl 'domestic, and the 

honsehold dog, 
In his capacious mind — he 

loved them all: 
Their rights acknowledging he 
feit for all. 2) 

In den ,Lines, composed a few miles above Tintern 
Abbey' steht Wordsworth's versenkt in die Anschauung der 

^) ,The Excursion*, bekanntlich Wordsworth^s Glaubensbekenntnis 
(1814), in welcher „der Wanderer" seine Erfahrungen und geistigen 
Wandlungen niederlegt, bietet mit Alastor vielfache Analogien. — 
2) Wordsworth, Poet. Works IV, 50. 
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Naturseele, die ihn mit hoher Begeisterung erfüllt; Shelley, 
dem sie schon viel geoflfenbart, ist unersättlich: 

AI. 37—45 : T. A. 94—100 : 

And, thoügh ne'er yet And I have feit 

Thoü hast nnveiled thy inmost A presence that distnrbs me 

sanctnary, with the joy 

Enough Of elevated thonghts; a sense 

Has shone with me that .... sublime 

I wait thy breath, Great Parent, Of somethuig far more deeply 

that my strain interfused, 

May modulate with murmurs Whose dwelling is the light 

of the air, of setting suns, 

And motions of the forests And the round ocean and 

and the sea, the living air, 

And voice of living beings, And the blue sky, and in 

and woven hymns the mind of man.^) 
Of night and day, and the 

deep heart of man. 

Während Wordsworth die ihn umgebende Natur im 
Frieden und im Aufruhr beobachtet, um die Gemeinschaft 
mit derselben zu finden, sucht der Dichter des Alastor die 
dem Menschen verhüllten Mysterien zu ergründen: 

AI. V. 20—29 : 

I have watched 
Thy shadow, and the darkness of thy steps, 
And my heart ever gazes on the depth 
Of thy deep mysteries. I have made my bed 
In chamels and on coffins, where black death 
Keeps record of the trophies won from thee, 
Hoping to still these obstinate questionings 
Of thee and thine, by forcing some lone ghost, 
Thy messenger, to render np the tale 
Of what we are.^) 

Damit nähert er sich Coleridge's Naturbetrachtung, wie 
es BrandP) trefflich nachgewiesen hat; nach ihm knüpft 
Shelley im Alastor an Coleridge's ,Frost at midnight* an. 
Dieser „erlauscht aus leisen, selten beobachteten Elementar- 
tönen das Weben der Naturgottheit •*, wie in den Schlusszeilen: 



^) Wordsworth, Poet. Works 11, 102. — ^) Vergl. hierzu auch ,Hymn 
to InteUectual Beauty', Str. 5. — ^) 1. c. p. 201 f. 
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Or if the secret ministry of frost 

Shall hang them [the eve-drops] np in silent icicles, 

Quietly shining to the qniet Moon.^) 

Shelley , sieht sich ebenfalls in einsamem Gespräch mit 
geliebter Unschuld% V. 30: 

When night makes a weird sound of its own stillness; 

er fühlt sich innig verbrüdert mit der Natur. Dieses voll- 
ständige Aufgehen in derselben bildet das tertium compara- 
tionis bei beiden. 

Mit Coleridge teilt Shelley den Kultus der Freiheit; 

vergl. z. B. 

mit Coleridge's Ode to France, 
Str. 1 : 

With what deep woi-ship I have 
still adored 

The spirit of divinest Li- 
berty.^ 



ALv. 159—160: 
And loffcy hopes of divine 

liberty, 
Thoüghts the most dear to 

him. 



Zui' Vergleichung mit Coleridge reizt auch die Stelle, 
wo der Dichter in Alastor den Naturgeist in seinen Geheim- 
nissen findet und versteht: 



AI. V. 451— 457: 

One darkest glen 
Sends from its woods of mnsk- 

rose, twined with Jasmine, 
A sonl-dissolving odour, to in- 

vite 
To some more lovely my- 

stery. Through the dell, 
Silence and Twilight here, twin- 

sisters, keep 
Their moonday watch, and sail 

among the shades, 
Like vaporous shapes half seen. 



AI. V. 474— 491: 
He heard 
The motion of the leaves, the 

grass that sprang ^ 
Startled and glanced and trem- 

bled even to feel 
An- miaccustomed presence, and 

the sound 
Of the sweet brook that from 

the secret Springs 
Of that dark fonntain rose. A 

Spirit seemed 
To stand beside him — 

clothed in no bright robes 
Of shadowy silver or enshrining 

light, 
Borrowed from aught the visible 

World affords 



^) Coleridge, Sibylline Leaves. — *) Coleridge, Sibylline Leaves. 
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Of grace, or majesty, or mystery; 

But, undnlating woods, and silent well 

And leaping rivulet, and evening gloom 

Now deepening the dark shades, for speech assnming, 

Held commune with him, as if lie and it 

Were all that was, — only ... when bis regard 

Was raised by intense pensiveness, . . . two eyes 

Two starry eyes, hnng in the gloom of thought, 

And seemed with their serene and aznre smiles 

To beckon him. 

Bezüglich Wordsworth's weist Brandes^) darauf hin, 
welch ähnlichen Ideengang der Beginn des Alastor mit dessen 
Fragment Jnfluence of Natural Objects*^) verfolgt. Desselben 
Meisters Ode ,Intimations of Immortality, from Eecollections 
of Early Childhood*^) hat Shelley den Stoff zu einem Zitat 
(AI. V. 713) gegeben: 

It is a woe too deep for tears etc. 

Vgl. die Schlusszeile der genannten Ode (XI, 17): 

Thonghts that do often lie too deep for tears. 

Aber der „Schmerz* Shelley 's ist von viel gewaltigerer 
Art als der des kindlich-sinnigen Naturpoeten. 

Wordsworth und Coleridge halfen das Naturgeftihl des 
jugendlichen Shelley bilden und sich entwickeln; seine Phan- 
tasie jedoch schöpfte ihre Nahrung aus andern Quellen, näm- 
lich aus der romantisch -orientalischen Märchenpoesie, deren 
hervon'Bgendere Vertreter in England Länder und Southey 
sind. Das Vorbild der in Frage kommenden Dichtungen 
dieser Art ist Landor's phantastisch-verworrene, in Ägypten 
spielende Romanze ,Gebir*, welcher Southey in ,Thalaba' und 
in dem ,Curse of Kehama' nacheiferte.*) Mit welcher Vor- 



») IV, 69. — 2) Poet Works I, 27. — ») Ebenda HI, 315. Beachte 
in diesem Gedichte auch den Ausdruck von Plato's Lehre von der dva- 
fivfjaiSf welche auch eine der Lieblingstheorien Shelley's ist, cf. The Triumph 
of Life. — *) Southey las ,Gebir*, während er ,Thalaba' verfasste; er 
selbst bestätigt: ,1 am sensible of having derived great improyement 
from the frequent perusal of Gebir at that time*. cf. Preface to ,Thalaba 
the Destroyer*, Poet. Works, p. IX. Auch dürfte daran zu erinnern sein, 
dass ,The Curse of Kehama' dem Autor ,Gebir's* gewidmet ist. 
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liebe Shelley sich zu verschiedenen Zeiten, besonders 1810 — 11 
in die Schönheiten und Sonderbarkeiten dieser Dichtungen 
versenkte, ist von seinen Biographen bezeugt worden.^) So 
sind denn auch mehrere Eeminiscenzen aus ihnen in Alastor 
vorzufinden, wie wir wenigstens an einigen Beispielen nach- 
weisen wollen. Das Arab maiden (AI. v. 129 — 139) hat ihr 
Urbild in Thalaba's Oneiza,^) die schon auf Shelley's ,Ara- 
bian boy und girl* in dessen unvollendeter Romanze ,The 
Assassins' (1814) eingewirkt haben mag. Wie bei Landor 
das Wild der Wüste den Helden nicht scheut, so wird es 
auch zu dem Dichter in Alastor hingezogen: 

A1.V. lOOff: G. n, 108: 

Until...the wild antelope... And as he passes on, the little 

snspend... hinds 
Her timid steps to gaze — — — — — 

upon a form Wonder, stand still, gaze, and 
More graceftd than her own. trip satisfied. 

Man sieht bei Beiden die gleiche Detailmalerei, die zu 
dem eigenartigen Kolorit des Ganzen beiträgt. Desgleichen 
werden Thalaba's ,twilight phantasms* ,twilight fancies*. Ein 
noch treflfenderes Beispiel bietet die Vision des Dichters 
(AI. V. 149—191). 

In seiner Besprechung von Coleridge's Kubla Khan hat 
Brandl darauf hingewiesen, wie gerne sich die Eomantiker 
wilden Visionen hingaben.^) In der That finden wir diese 
Beobachtung auch bei den vorliegenden Schöpfungen be- 
stätigt (Gebir HI und IV; Thalaba IH). Die Erscheinung 
im Alastor tritt dem Dichter in hoher Ekstase entgegen, 
die sich ihm selbst mitteilt; ebenso steht Oneiza ihrem 
Helden gegenüber. Vergl. z. B. 

AI. V. 161 ff: Thalaba EI, 24: 

Soon the solenn mood Till that intense affection 

Of her pure mind kindled Kindle its light of life, 
thröugh all her frame 

^) Vgl. Dowden I, 42, wo darauf hingewiesen wird, welch mäch- 
tigen Eindruck Thalaba auch auf den späteren Kardinal Newman hervor- 
brachte; femer p. 75 (Gebir), p. 158 (Curse of Kehama). — ^) Thalaba 
ni, 15. - «) 1. c. p. 196. 
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A permeating fire: 



V. 179ff.: 

Her beamy bending eyes, her 

parted Ups 
Outstretched, and pale, and qui- 

vering eagerly. 
His strongheart sank and sickened 

with excess 
Of love. He . . . 

spread his arms to meet 
Her panting bosom . . . she drew 

back a while, 
Then, yielding to the irresi- 

stible joy, 
With frantic gestnre and 

Short breathless cry 
Folded his frame in her dissol- 



Even in such deep and 
breathless tenderness, 

Oneiza's soul is centred in the 
youth, 

So motionless, with such an 
ardent gaze . . . 



vmg arms. 
Bei Beiden gibt die Detailschilderung analoge Bilder 
ein. Vgl. 



Thalaba HI, 25 : 
And throngh the veins and 

delicate skin 
The light shone rosy. 



AI. V. 167: 
and in their^) branching 
veins 
The eloquent blood told an 
ineffable tale. 

oder V. 174: 
... he tnmed 
And saw by the warm light 

of their own life 
Her glowing limbs ... 

Die Scenerie beim Erwachen des Helden in Alastor 
zeigt dieselben Farben wie bei Gebir: 

AI. V. 192ff.: Geb. V. 17: 

Ronsed by the shock he started When at their incantation would 



the Moon 
Start back, and shuddering shed 
blne blasted light. • 



from his trance — 
The cold white light of mor- 

ning, the blne moon 
Low in the west . . . 

Der Anblick einer geisterhaften Erscheinung Weckt bei 
Thalaba den Schläfer von seinem Traum, B. VIII: 

^) Bezieht sich auf ,hands^ 
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But yet so ghastly he look'd 

That I have awaken'd at night \^ 

With the dream of his ghastly eyes. 

Das Antlitz des von Sehnsucht verzehrten Dichters in 

Alastor hat auf den Beschauer noch nachhaltigere Wirkung 

(v.264ff.): 

those wild eyes, 
To remember their stränge light in many a dream 
Of affcer-times ... 

Ein Umstand ist noch zu erwähnen, den Alastor mit 
Thalaba gemeinsam hat: die Eeise im Boot bis in die Tiefen 
der Erde. Es ist bekannt, dass die Neigung zum Bootfahren 
für das Leben und die Dichtung Shelley's zur Lieblingsidee 
geworden ist, ^) in letzterer die verschiedensten Wandlungen 
hindurch bis zum reijenden Märchen ,The Witch of At- 
las',^) in ersterem bis zu seinem tragischen Ende. Im 
vorliegenden Falle wirken nun zwei Faktoren zusammen, 
die Erinnerung an Thalaba XI, 31 ff. und an zwei eigene 
Erlebnisse, aus denen er seine Eindrücke schöpfte: die Boot- 
fahrt im Herbst 1814 die Eeuss und den Rhein abwärts, 
und diejenige im Herbst 1815 Themse aufwärts bis zu den 
Quellen des Stromes- Auch die Detailschilderung des Fahr- 
zeuges erinnert an Thalaba: 

AI. V. 311 ff.: Thal. XI, 31: 

the Wanderer . . . A Httle boat there lay, 

Leaped in the boat, he spread Without an oar, without a 

his cloak aloft sali, 

On the bare mast, and took One only seat it had, one 

his lonely seat . . . seat, 

As if for only Thalaba. 

Der Strom, ein Bild seines Lebens, wie wir es in ,The 
Excursion* (in, 967—991) und in Alastor (v. 502—514) 
:&nden, mag ein zufälliges Zusammentreffen sein; interessant 
aber ist bei Beiden der Ausdruck der Todessehnsucht am 
Ende des Vergleiches: 



^) Brandes IV, 345: „Es verdient auch Beachtung, wie das Boot 
ein LiebUngsgleichnis bei ihm ist." — «) Str. 31—33. 

Münchener Beiträge z. romaaischen n. engl. Philologie. II. 2 
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AI. V. 502—514: 

stream! 
Whose source is inaccessibly 

profonnd, 
Whither do thy mysterions wa- 

tere tend? 
Thou imagest my life. Thy 

darksome stillness, 
Thy dazding waves, thy loud 

and hollow gulphs, 
Thy searchless fonntain, and 

invisible course 
Have each their type in me: 

and the wide sky, 
And measnreless ocean may 

declare as soon 
What oozy cavern or what wan- 

dering cloud 
Contains thy waters, as the 

nniverse 
Thell where these living thonghts 

reside, when stretched 
Upon thy flowers my bloodless 

limbs shall waste 
r the passing wind! 






Exc.ni, V.967— 991: 

The tenor 
Which my life holds, he readily 

may conceive 
Whoe'er hath stood to watch a 

monntain brook 
In some still passage of its 

conrse, and seen, 
Within the depths of its capa- 

cions breast, 
Inverted trees, and rocks, and 

aznre sky; 
And, on its glassy snrface, 

Specks of foam, 
And conglobated bubbles un- 

dissolved, 
Nnmerous as stars; that, by 

their onward lapse, 
Betray to sight the motion of 

the stream, 
Else imperceptible. Meanwhile, 

is heard 
Perchance a roar or murmur; 

and the sonnd 
Thongh soothing, and the little 

floating isles 
Thongh beantiful, are both by 

Natnre charged 
With the same pensive ofSce; 

and make known 
Throügh what perplexing laby- 

rinths, abrupt 
Precipitations , and untoward 

straits, 
The earth-bom wanderer hath 

passed; and quickly, 
That respite o'er, like traverses 

and teils 
Müst be again encountered. — 

Such a stream 
Is human Life; and $o the 

Spirit fares 
In the best quiet to its course 

allowed; 
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And such is mine, — save only for a hope 
That my particular current soon will reach 
The nnfathomable gulf, where all is still I^) 

Es erübrigt noch einen Blick auf die landschaftliche 
Schilderung in dem Gedichte zu werfen, welche die pracht- 
vollsten Scenerien von Gebirg, Fluss und Thal mit dem tiefsten 
Verständnis wiedergibt. Dieselbe hat eine verschiedenartige 
Beurteilung erfahren. Wir können denjenigen nicht 
beistimmen, die den Landschaften Shelley's durch- 
gängig einen idealisierten Charakter zusprechen;^ 
wir müssen vielmehr die verschiedenen Einwir*- 
kungen beobachten, durch welche jene entstanden 
sind. Zunächst steht fest, dass der Dichter sich 
seine Bilder aus eigener Anschauung holte: die oben- 
erwähnten Flussreisen auf derEeuss und dem Rhein sowie 
auf der Themse, des Dichters Aufenthalt in Wales und 
Devonshire, und schliesslich die Umgebung, in der das Ge- 
dicht entstand: Windsor Forest — , sie alle haben zu der 
Schöpfung beigetragen.^) Die Verbindung all dieser Eindrücke 
rief nun seine farbenprächtigen Schilderungen hervor, aber 
deswegen sind sie nicht weniger der Natur abgelauscht und 
getreu; einzelne mögen sicherlich wirklich vorhandenen Land- 
schaften entsprechen, wie wir im Folgenden andeuten werden. 
Allerdings geht Shelley nicht in trocken beschreibender 
Weise vor, wie wir es vielfach bei Wordsworth finden; aber 
das ist ja eben die Kunst des Landschaftsmalers und -Dichters 
„seine Stimmung, seine Seele in die Natur zu legen, im Geiste 
der Natur, in ihrem Sinne eine freie Dichtung zu schaffen." 
Und das hat unser Dichter im höchsten Grade verstanden. 
Wenn Andere seine Schilderung beeinflussten, so gilt dies 
weniger von Wordsworth, da die leisen Anklänge an ihn 
meist in subjektiver Weise ausgeführt sind, als wiederum 



>) Poet. Works IV, 112—113. — *> cf. Todhunter p. 53; Stopford 

Brooke in Macm. Mag., wieder abgedruckt in Hallberger's lUnstr. Mag. 

1880 p. 623: ,Scenery which is not directly stndied from anything in 

heaven or earth. It is none the worse for that, bat it is not Nature, 

it is Art/ — *) cf. Symonds p. 86, Todhunter p. 52, Middleton I, 314. 

2* 
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von seiner Lieblingslektüre aus jener Zeit, Southey's Tha- 
laba. An einigen Beispielen die verschiedenen Wechsel- 
wirkungen vorzuführen, sei uns gestattet. Nehmen wir die 
Beschreibung des ,silent nook' (AI. v. 571 — 601), auf dem 
der Dichter seinen Tod findet Auch bei Wordsworth (Exe. 
111,50 — 54) finden wir ähnliche Bilder; auch er gibt 
tIpoD a semicirque of turf-clad ground, 
The hidden nook discOTered to our view 
A mass of rock, resemblmg, as it lay 
Bight at the foot of that meist precipice, 
A stranded ship . . . 
auch bei ihm stürzen sich nahe demselben die Wasser über 
die zackige Klippe in die unendliche Tiefe (cf. AI. v. 567, 
Exe. m, 92). Wie zn dem ,silent nook' 

The children of the antninnal whirlwind bore, 
In wanton gport, those bright leaves . . . (AI. t. 583 — 584), 
und wie er ,the haunt of every gentle wind' ist (v. 576 — 587), 
so Wordsworth's ,hidden nook' 

Confines th* shrill-voiced whirlwind, roTind and round 
Eddying within its vast circumference . . . (HI, 145 — 147) 
Der ,silent nook' 

overlooked in its serenity 
The dart earth, and the bendjng vault of stars 
(AI. Y. 575—576) 
wie wenn man vom ,hidden nook' den Himmel überschaut als 
an abyss 
In which the everlaBting stars abide. (111,97—98) 
Aber trotz dieser Ähnlichkeiten finden wir das Vorbild 
zu Shelley's ,green recess' mehr in seiner eigenen Beobachtung 
der Natur; vergl. hei Dowden (I, 451 — 452) das, Marj-'s 
Journal entnommene und in den Herbst 1814 fallende Zitat, 
welches die Gegend bei Pontarüer an der schweizerischen 
Grenze schilderte. Wie sehr die Darstellung selbst in den 
einzelnen Ausdrücken übereinstimmt, zeigt folgende Stelle: 

AI. V. 602ff.: Mary's Jonmal: 

The dim and horngd moon The evening was most b^anti- 

hnng low, and poured fal; the horned moon hung 
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A sea of lustre on the hori- 

zon's verge 
That overflowed its mountains. 

Yellow mist 
Filled the nnbounded at- 

mosphere .... 



in the light of snnset, which 
threw a glow of unnsual 
depth of redness above the* 
piny mountains and the dark 
deep Valleys . . . The moon 
becomes yellow, and hangs 
close to the woody horizon. 

Dass die Anschauung verschiedener Naturbüder doch 
ähnliche Schilderungen eingibt, zeigt die Beschreibung der 
grossartigen Felsenpartie, durch die sich der Fluss windet 
(AI. V. 543 flf.), verglichen mit einer Stelle aus Scotts Rokeby 
(n, 7). Man ist zu der Annahme veranlasst, als ob beide 
Dichter nach demselben Landschaftsbilde komponiert hätten; 
und doch haben wir die Urbilder desselben bei Shelley wahr- 
scheinlich in Wales und North-Devonshire zu suchen.^) Wir 
setzen zwei andere Stellen einander gegenüber, eine Wald- 
schilderung aus Alastor und eine solche aus Scott's Rokeby 
(IV, 3): 



AI. V. 431 ff.: 

The oak, 
Expanding its immense and knotty 

arms, 
Embraces the light beech. The 

pyramids 
Of the tall cedar over- 

arching, frame 
Most solemn domes within, 

and far below . . . 
The ash and the acacia 

floating hang 
Tremnloüs and pale. 



Kokeby: 
Hoary, yet hanghty, frowns the 

oak, 
Its boughs by weight of ages 

broke ; 
And towers erect, in sable 

spire, 
The pine-tree scathed by light- 

ning fire; 
The drooping ash and birch, 

between; 
Hang their fair tresses o'er the 

green . . . 



Bei der Fortsetzung in der Schilderung dieser Waldes- 
pracht nähert sich Shelley der orientalischen Scenerie 
Southey's: 

AI. V, 448 ff.: Thalaba VI, 22: 

Soft mossy lawns And oh! what odonrs the 

Beneath these canopies extend volnptnous vale 

their swells, Scatters from Jasmine bo wer s, 



^) cf. Dowden I, 162, 278. 
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/ 



Fragrant with perfamed 
herbs, and eyed with blooms 

Minnte yet beautifol. One dark- 
est glen 

Sends from its woods of mnsk- 
rose, twined with jas- 



From yon rose wilderness, 
From cluster'd henna and from 

orange groves, 
That with such perfumes fiU 

the breeze ... 



mine 



\ 



Eine Stelle bei der Reise des Dichters in die Tiefen 
des Kaukasus*) ist sicherlich, ausser was Shelley an Fluss- 
und Bergscenerien nach eigenen Beobachtungen zeichnete, 
eine Reminiscenz aus Talaba: 



AI. V. 374ff.: 
Where.the mountain, riven, 
Exposed those black depths to 

the azure sky, 
Ere yet the flood's enormous 

volnme feil 
Even to the base of Caucasns, 

with sound 
That shook the everlasting rocks, 
. the mass 
FiUed with one whirlpool all 

that ample chasm . . . 



Thal. Vn, 6: 
And lo! where raving o'er a 
hoUow course 

The ever flowing flood 
Foams in a thousand whirlpools! 
There adown 

The perforated rock 
Plnnge the whole waters; so 
precipitoüs, 

So fathomless a fall, 
That their earth-shaking roar 

came deaden'd up 
Like sübterranean thunders. 



Solche Ähnlichkeiten sind bei der Gleichheit des Stoflfes 

(Reise in die Tiefen der Erde) nicht auffallend; und zwar 

finden wir sie nicht nur bei Shelley. Man vergleiche eine 

Stelle aus Coleridge's phantastischem Fiebertraum Kubla 

Khan: 

Five mUes meandering with a mazy motion 
Throügh wood and dale the sacred river ran. 
Then reached the cavems measnreless to man, 
And sank in tnmult to a lifeless ocean. 

Von anderen aus Shelley geschöpften Einzelmotiven ist 
uns noch der ,bitumen lake' aufgefallen, vergl. daselbst v. 22 
mit AI. V. 85. 

Wir wenden uns schliesslich zu des Werkes tieferem 
Sinne und seiner autobiographischen Bedeutung für den 



^) Der Name ist ebenfalls aus Thalaba genommen, wie die übrigen 
Ortsbezeichnnngen aus dem Orient. 
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Dichter. Der erstere ist durchaus nicht so ' unverständlich, 
wie ihn einige Kritiker, sogar De Quincey^) hingestellt 
haben: denn Shelley selbst hat in der Vorrede eine ein- 
gehende Erklärung gegeben. Der Alastor, der j^Haxodalficov^, 
welcher den jungen Dichter verfolgt, ist der ,Spirit of Soli- 
tude*;^) die ,self-centred seclusion' des Dichters wird durch 
eine verzehrende Leidenschaft und einen frühen Tod be- 
straft. Der Dichter weist einerseits nach, wie es unmöglich 
ist, ohne die Sympathie der Menschen zu leben, andrerseits, 
welche Vorteile das Streben nach dem Idealen dem der 
stumpfen Masse gegenüber bietet, und wie ihm der Tod 
Läuterung und Verklärung bringt. Das Ideal aber, welchem 
der Dichter auf Erden vergeblich^) nachjagt, welches er 
vergeblich auf Erden verwirklicht finden möchte, ist der 
Geist der Liebe und der Schönheit. So ist das Gedicht „in 
seinem Grundgedanken ein Appell zu Gunsten menschlicher 
Liebe"*), wie das Motto zu demselben aus den Confessiones 
St. Aug. ausspricht: „Nondum amabam, et amare amabam, 
quaerebam quid amarem, amans amare." Auf Shelley an- 
gewandt, ist jenes Gedicht ein allegorisches Bild seines Ichs 
und seiner eigenen Seelenzustände. Dieses sein ureigenstes 
Thema, das prophetisch sein Lebensschicksal enthält, hat 
er öfters in verschiedener Weise dargestellt, von dem ,Hymn 
to Intellectuel Beauty' an bis zu ,Epipsychidion*. Prince 
Athanase, Lionel in ,Eosalind and Helen', Laon in ,Laon 
and Cythna* — , sie alle gleichen dem Dichter in Alastor; 
selbst der Wahnsinnige in ,Julian and Maddalo' ist nach 
Todhunter*^) ein ,victim of his own ideality*, und auch die 
Sensitive Plant, welche ersehnt, was sie nicht besitzt, ,the 
Beautiful', ist von dem Leid des Dichters in Alastor erfüllt.*) 



^) jOne of the least intelligible amongst his poems^ p. 24. — ^) Ge- 
suchter scheint uns Todhnnter's Erklärung desselben (p. 52): „If he is 
not exactly ,Custom' or ^Hypocrisy^, he may perhaps be regarded as 
their progeny." — ^) Das Gegenstück dazu ist Keats' Endymion mit der 
ErftQlung des Ideals in der Wirklichkeit. — *) Dowden I, 531 : ,In its 
inmost sense a pleading on behalf of human love*. — **) p. 113. — 
«) Ebenda p. 184. 



— le- 
in Bezog auf die Entetehungszeit des Gedichtes bemerkt 
Dowden, dass es einerseits die Stimmung wiederspiegelt, 
welche den jugendlichen Verfasser beherrschte, der wegen 
eines ernste Longenleidens anscheinend einem fi*fihen Tod 
entgegensah, andrerseits eine Zusammenfassung seiner Lebens- 
erff^iruDgen, einen Kückblick auf sein vei^ngenes Leben 
gibt*). Nicht mit Unrecht hat daher Todhunter jenes Werk 
Shelley's „Werther" genannt, „das Produkt einer Periode, 
in der die Verzweiflung ttbermächtig wird, welfthe durch 
die Berfthrung des Idealsten mit der realen Welt entsteht." 



■) Dowden I, 531. 



^ 



n. Epipsychidion. 



Die griechische Quelle, aus der Shelley das Wort Epi- 
psychidion geschöpft haben könnte, welches den Titel des 
Gedichtes bildet, ist mir nicht gelungen aufzufinden;^) so- 
lange dies nicht gelingt, betrachte ich es ebenso wie Adonais 
als vom Dichter selbst gebildet; Forman übersetzt es mit 
,a little poem about the soul*.^) 

In Bezug auf Quellen oder Vorbilder ist wenig bekannt 
ausser den allgemeinen Andeutungen, die der Dichter selbst 
gegeben hat: Im Advertisement *) vergleicht er es mit Dante's 
Vita Nuova in Anbetracht seines für die grosse Masse un- 
verständlichen Inhaltes; dazu zitiert er eine diesbezügliche 
Stelle (V. N. XXV, al fin.) und weist auf das Begleitgedicht 
als auf eine Übersetzung aus Dante hin (Canzionere 11, 1 ®). 
In den Studies und Cancelled Passages zu Epips.*) wird 
wegen des rätselhaften Inhaltes auf Shakespeare's Sonnette 
und Plato verwiesen (s. w. unten). Auf diese Angaben des 
Verfessers beziehen sich Symonds p. 138. 142, Todhunter, 
welcher noch Petrarca hinzufügt*) und Dowden n, 379; 
auf Plato allein Middleton 11, 271: ,To the doctrines in 
Symposion we^ must particularly refer as the source of In- 
spiration'. Dass die äussere Veranlassung zu dem Gedichte 
die Begegnung mit Emilia Viviani war, ist allgemein be- 

^) WvxiSiov Seelchen: „Animula, per diminutionem dicitur 17 y^xV' 
lUud apud Fiat, legitur etc. etc^ Stephanus, Thesanr. graec. Ed. Hase 
u. Dindorf. Paris 1865. IV, 1942. — «) Libr. Ed. H, 369. — s) a. a. 0. 
n, 367. — *) Ebenda n, 389 ff. — ^) p.250: ,Dante and Petrarch who 
were as much Shelley's inspirers as Plato himself.* 
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kannt Ein Äoisatz derselben, betitelt II vero Amore 
(abgedrackt in Medwin's Life of Shelley, II, 67 — 69), ans 
welchem der Dichter das Motto zn E. genommen hat, wird 
von Medwin als vermutliche Quelle angegeben '^). Die Ur- 
typen zu den Gestalten des Gedichtes, auf die unten zurttck- 
zukommen ist, haben die verschiedensten Hypothesen hervor- 
gerufen, und sind bei Todhunter*) eingehender behandelt. 

Aus diesen Angaben, die grossenteils allgemein gehalten 
sind oder in Vei^leichen und Vermutungen bestehen, ergeben 
sich als Hauptvorbilder Plato (Symposion) und Dante. 
Unsere Aufgabe wird nun darin bestehen, zn untersuchen: 

1. ob die Hinweise begriindet sind, in welcher Weise 
und bis zu wachem Qrade Shelley aus Plato-Dante 
geschöpft hat; 

2. ob noch andere Dichtungen Dante's ausser der Vita 
Nuova in Betracht kommen, nnd ob weiter sich er- 
gebende Vorbilder und E^inflässe vorhanden sind; 

3. ob sich die in der Dichtung allegorisierten Personen 
feststellen lassen. 

Qleich nach seiner Ankunft in Italien (1818) hatte 
Shelley das Studium Dante's begonnen nnd dasselbe später 
kaum wieder ausgesetzt Dante war es, welcher ihm, dem 
fßr die Kultur des klassischen Altertums Schwärmenden, die 
geistige Macht des Katholicismus und des Rittertums vor 
Augen lUhrte und ihn mit dem Christentum versöhnte.^) 
Welche Einwirkung derselbe auf ihn ausübte, bezeugt u. a. 
folgende Äusserung: J)ante may be the creator of imagi- 
nations of greater loveliness and energy than any that are 
to be fonnd in the literature of Greece'*); oder eine andere, 
von besonderem Interesse für unseren Stoff: ,Hi3 apotheosis 
of Beatrice and the gradations of his own love and her 

liH'eliness is the most glorious Imagination of modern 

poetry'*). Diese Einwirkung äusserte sich auch in Über- 



\ 



') ,ThÜi admirable piece of eloquence was perhapa the sonice of 
the iaapiratjon. of E'. — *) p. 242—248. — '} Dowden H, 19D. 196. 198. 
275. — *) Ans ,Discoiiise on the Hanners of the Ancients'. — *) Ans 
,Defeiice of Poetry'. 
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Setzungen einzelner Teile durch Shelley, und zwar, wie es 
scheint, meist solcher, welche ganz seinem Ideenkreise ent- 
sprachen und deshalb in seinen eigenen Dichtungen zum Aus« 
druck kamen. 1816: Sonnet Dante's an Guido Cavalcanti ^) ; 
1820: Sonnet Cavalcanti's an Dante ^); die erste Canzone 
aus dem Convito, deren fünfte Strophe das obenerwähnte 
Begleitgedicht bildet*); ügolino (aus dem Inferno)*) und aus 
dem Purgatorio ,Mathilde Blumen pflückend'*); endlich ein 
Fragment aus der Vita Nuova, angewandt auf seine Gattin 
Mary*). Von Wichtigkeit ist eine Bemerkung in Mary's 
Tagebuch, 31. Januar 1821: ,Shelley reads the Vita Nuova 
aloud to me in the evening'. In den darauf folgenden Tagen 
ist wahrscheinlich unsere Bhapsodie entstanden^). 

Ebenso innige Vertrautheit besass Shelley mit Plato, 
seit er ihn 1810 — 11 zuerst in der französischen Übersetzung 
Dacier*s kennen gelernt hatte. Spuren seiner fortgesetzten 
Beschäftigung mit demselben finden wir in seinen Werken: 
er überträgt Epigrammata 1 und 15^), femer 1818 in Lucca 
das Symposion und macht sich die darin vorgetragenen Ideen 
über die Lißbe zu eigen, ,Love which found a worthy poet 
in Plato alone of all the ancients'*); endlich lassen einzelne 
seiner kleineren Abhandlungen deutlich erkennen, dass er 
sich in Plato's Theorien versenkte^®). 

Der allgemeine Schluss, den man hier aus dem An- 
geführten ziehen darf, ist der: Die Mehrzahl von Shelley's 
grösseren und reiferen späteren Dichtungen ist von 
dem Geiste einerseits des griechischen Altertums, 
andrerseits der grossen Italiener im Trecento und 
Quatrocento durchtränkt; speciell im Epipsychidion 



^) Canzoniere 1, 1, cf. Libr. Ed. 1, 57. — «) Libr. E. IV. 248. — ») Can- 
zoniere H, 1. — ^) cf. Libr. Ed. IV, 244. — ») XXVm, 1. 1—51; cf. 
Libr. Ed. IV, 241. — •) Vita Nuova XXI, al fine; cf. Libr. Ed. IV, 247. — 
') Dowden II, 379. — ») Bergk, Antol. lyr. p. 109; unter dem Titel ,To 
SteUa' Libr. Ed. jfV, 230. Dasselbe Motto zu Adonais. Bergk p. 107 ; 
unter dem Titel ,Kissing Helena^ Libr. Ed. a. a. 0. — ®) Aus ,Defence 
of Poetry*. — ^*) cf. Rhys: ,A Discourse on the Manner of the Ancients, 
relative to the Subject of Love*. Femer: ,0n the Symposion; or, Pre- 
face to the Banquet of Plato*. Endlich ,0n Love*. 



*> 
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vermischten sich die Theorien Plato's mit der ide- 
alen ÄDseliaunngDante's. Nachtrfiglicli finden wir, dass eine 
ähnliche Ansicht bereits von 8t Ä. Brooke geäussert worden ist ^). 
Für unser Gedicht gibt man also Dante's Vita Nuova 
als Vorbild an, und in der That mit Berechtigung. 
Ausser dem allegorischen Charakter der beiden Gedichte, 
auf den ja Shelley selbst hindeutet, enthalten beide eine 
poetische Beichte, einen Bericht über Lebensgang, Liebe und 
Ideen über dieselbe; (auch bei Dante treflen wir ausser 
Beatrice eine Reihe anderer Frauengestalten); beide Berichte 
vertragen neben der Beziehung auf das wirkliche Leben die 
all^orische Deutong, indem sich bei Dante die Gestalt der 
Beatrice Portinari in die hehre Göttin Philosophie ver- 
wandelt, während in Shelley's Jagen nach dem weiblichen 
Ideal das vielbehandelte Thema von dem Trachten nach der 
Celestial Beauty wiederholt dai^esteUt wird. Schliesslich 
finden sich bei Shelley auch Parallelstellen zu der V. N. Wenn- 
gleich also des Dichters Beziehungen zu dieser richtig er- 
kannt und gewürdigt worden sind, so darf man jedoch nicht 
übfH'sehen, dass auch Dante's Oonvito als Vorbild zu 
Epipsychidion gedient hat, um so mehr, ak ja die letzte 
Strophe aus einer Canzone ^) desselben als Begleitgedicht zu 
Epipsychidion von Shelley au^estellt, und ausserdem die 
ganze Canzone von ihm übersetzt worden ist. Auf die letztere 
und zwei andere ans dem Convito, die wegen ihrer Re- 
flexionen über die Liebe hier von Wichtigkeit sind, weist 
auch De Sanctis*) hin: ,Vedere 6 amore, amore 6 intendere: 
Le intelligenze celesti mnovcmo le stelle intendendo: 
Noi che intendendo il terzo ciel moYete". (Ganz, n, 1.) 
,1 fenomeni dell'amore sono spiegati scientificamente 
nella canzone: 

') The Shellej-Society'sPapers 1,14: ,No one can anderstand Alastor, 
Pi'iiice Athanaae, Epipejchidion, and man; of the ahorter pieces who 
il()(iä not know tlie Piatonic idea of love ... yet even tben, they who 
wish to penetrate int« SheUej's realm of ideal Love will have to isolate 
ajid separate tlie new element which Shelley added to the Platouio con- 
teptioB', — *) Canzoniere D, I. — *) I, 55, 54, 
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. Amore che muovi tua virtü dal cielo. (Canz< ü, 9) 
la bellezza nella canzöne: 

Amor che nella mente mi ragiona^. (Ganz. II, 2.) 

Man darf nur den Gedankengang der zuletzt zitierten 
Stellen verfolgen, um zu sehen, wie viele Spuren desselben sich im 
Epipsychidion wiederfinden: ^Liebe ist nichts anderes als die 
geistige Vereinigung mit der Seele der Geliebten; sie ist das 
Anmutigste von allem, was die Sonne bescheint; sie hat etwas 
Überirdisches; ihre Sprache entzündet überall Liebesgedanken, 
verleiht also den himmlischen Geist; sie ist die Grundlage 

des Glaubens Die Schönheit ihres Blickes und Lächelns 

überwältigt alles etc. etc.** Es lassen sich demgemäss auch 
Parallelstellen für Einzelheiten zu dem Convito im Epi- 
psychidion anfuhren, noch zahlreicher als zu der Vita Nuova. 

Hier sei eine allgemeine Bemerkung gestattet, welche 
gerade für das Epipsychidion zu betonen ist. Shelley, mit Recht 
als einer der subjektivsten unter den Lyrikern bezeichnet, 
liebt es, bei seinen Dichtungen, eingestandenermassen oder 
nicht, bewusst oder unbewusst, von einem Vorbilde aus- 
zugehen, das ihm die Anregung gibt, manchmal nur 
den Namen (Älastor), oder die Idee, die Stimmung, 
das äussere Gewand (Epipsychidion, Adonais, Triumph of 
Life, Hellas, Prometheus)^); selbst wenn er auch im ersten 
Teile dem Vorbilde nachfolgt, wird er allmählig immer selbst- 
ständiger, sodass die weitere Ausführung ein durch- 
aus eigenartiges, modernes, subjektives Gepräge er- 
hält. Dies gilt für den ersten Teil des Epipsychidion 
(v. 1 — 189), der die Begrüssungsworte an Emilia, ihre Lob- 
preisung und Shelley's Ansichten über die Liebe enthält; 
die Vita Nuova gibt den äusseren Eahmen; die Allegorien, 
in welchen die Vorzüge der Geliebten gepriesen werden, 
sind der Vita Nuova und dem Convito entnommen; Dante's 
und Plato's Ideen sind seine eigenen geworden. Im zweiten 
Teile (v. 190 — 387), der Schilderung seines Lebens und 



^) Triumph of Life — I Trionfi di Petrarcha; Prometheus — Prom. 
Desm. des Aeschylus. — 



\ 
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Liebens, finden sich nur mehr veremzelte Anklänge an die 
VorgSjiger, während der dritte Teil ganz der Ausdruck 
moderner Romantik ist; erst in dem jEnvoy' des Schlusses 
ist änsserlich das Vorbild Dante's wieder erkennbar. 

Im Folgenden werden wir einige der auffallendsten 
Analogien zwischen diesem und Shelley hervorheben. So 
findet sich z. B. 

Epips. Y. 21—24: 
Seraph of Heavenl too gentle to be human, 
Veiling beneatb that radiant form of Woman 
All that ig insnpportable in thee 
Of light, and love, and immortalityl 
in verschiedenen Variationen bei letzterem: 

Vita K. XLII: 



Vita N. XIX; 
Dice di lei Amor: Cosa mortale 
Come esser pnö b) adoraa e a\ 
pnra? 

Oder 



(La donna) 

E Inoe 81, che per lo sno spien 

dore 
Lo peregrino spirito la mira. 



Canz. II, 2 ^ ^) ■ (Le cose che appariscon nello sno aspetto) 
Elle soverchian lo nostro mtelletto, 
Come raggio di Sole nn fragil viso. 

Epips. T. 30ff.; 

Thon Mirror 

In whom, as in the ^plendonr 

of the San, 
All ehapes lock gloriona 
whicb thon gazeat onl 



Vita N. XXI: 
N^li occhi porta la mia donna 

Amore; 
Per che si fa «gentil ciö 

ch'ella mira. 

Vita N. XXI: . - 
Ogiii dolcezza, ogni pensiero 

nmile 
Nasw nel core a chi parlar 

U eente. 

Canz. n, 2 ' : 
Lo auo parlar si dolcemente 

snona, 
Che l'anima, ch'ascolta e che lo 

sente. 



E[HpB. T. 83 ff.: 
And from her lips, as firom a 

h;acinth fall 
Of honey-dew, a liquid mur- 

mnr drops, 
Killing the sense with 

paBBion . . . 



') Der zitierte Canzoniere gehSrt zu dem Convito. 
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Dice: Oh me lassa! ch'io non 
son possente 

Di dir qnel ch'odo della donna 
mia! 

Vita N. XXVI: 

E par che della sna labbia 
si mnoya 

Uno spirto soave e pien 
d'amore, 

Che ya dicendo all'anima: so- 
spira. 

Ganz, n, 2*: Epips. v. 216: 

Qnivi, dov'ella parla, si dichina Her Spirit was the harmony 

Uno spirto dal ciel, che reca fede of trnth. — 

Come l'altro valor, ch'ella pos- 
siede. 

Dieser spirto wird dann in den Commenti zur Ganzone 
wiederum ,il fondamento della fede^ genannt. Die gemein- 
samen Bilder und Vergleiche würden noch klarer hervor- 
treten, wenn man von der verschiedenartigen Diktaon der 
beiden Dichter absähe, bei dem einen die ruhige, einfache 
Glatte, bei dem Modernen die Häufung der Bilder und wilde 
Leidenschaft 

Eine Nachahmung der Anschauungsweise Dante's bietet 

sich femer, wenn Shelley die Geliebte vergleicht mit 

< 

,a Splendour 
Leaving the third sphere pilotless*. (v. 116.) 

Vgl. hiezu den Beginn von Ganzone II, 1: 

„Voi, che intendendo, il terzo ciel movete...^ 

und die Gommenti: ,il terzo cielo, che 6 quello di Venere^ 
Aeussere Anzeichen von Nachahmung finden sich, wie bereits 
bemerkt wurde, in dem ,Envoy^ des Gedichtes, wo die Namen 
in V. 601 

Marina, Vanna, Primns, and the rest . . / 

eine Nachbildung von Dante's bekannten 

^monna Vanna e monna Bice^ 

sind, welche uns des öfteren in seinen Gedichten begegnen ^), 

^) z. B. Vita N. XXIV. Ganz. I, 1: Sonette. 
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über die darunter zu verstehenden Persönlichkeiten sagt 
Eossetti: ,Marina is a pet-name of Mrs. Shelley's: Vanna 
is the diminutive of Giovanna (Joan or Jane) and might 
refer to Mrs. Williams' ^). Auch die Einkleidung des Schluss- 
gedichtes hat Anklänge an diejenige Dante/s; man ver- 
gleiche 



Vita N. Xn. Ballata : 

E dl' a colui 

E de tuo servo, ciö che vuoi, 

ragiona. 

Vita N. XXXII; 

Pietosa mia canzone . . ^ 
E ritrova le donne e le donzelle, 
A cui le tue sorelle 
Erano usate di portar le- 

tizia . . . 



Epips. V. 592 ff. : 
Weak Verses, go, kneel at 

your Sovereign's feet, 
And say: — „We are the 

masters of thy slave; 
What wouldest thou with 

US and ours and thine?" 
Then call your sisters from 

Oblivion's cave, 
All singing loud: „Love's very 

pain is sweet" etc. etc. 



Was Plato anbetriflft, so haben wir bereits oben er- 
wähnt, dass Shelley dessen Ideen über die Liebe, wie sie 
im Symposion entwickelt werden, in sich aufgenommen und 
verarbeitet hat. Symonds^) wirft ihm ,spurious platonism' 
vor, weil Plato die Liebe nur als ,initiation into divine 
mysteries* betrachtet, Shelley aber in Emilia die Erfüllung 
des Ideals gefunden zu haben glaubt. Todhunter^) wider- 
legt ihn und nennt Shelley's Piatonismus wenigstens in der 
Theorie echt, wobei er als Beweis v. 169 — 173 zitiert und 
erklärt. Wir setzen die Stelle hieher und zugleich diejenige 
Plato's, auf welche Dichter und Ausleger Bezug genommen 
haben : ^ 



jNarrow 
The heart that loves, the brain 

that contemplates, 
The life that wears, the spirit 

that creates, 



Plato, Symp. 211 : rovro yäg 
^ ioTi rb ÖQ'&ayg im rä 
egooTixä levat fj vn äXXov 
äyeo&äi, ägxojuevov and rcbvde 
ra>v xakcbv ixelvov evExa rov 
xaXov &el ejtavievai, (Soneg 



^) Für Primus hat seihst Forman (11, 388, Anm. 2) keine Erklärung. 
V^ie uns scheint, kann damit niemand anders als der Gatte der Vanna, 
Capt. Williams gemeint sein. — ^) p. 142. — ^) p. 238. 
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One object and one form, 

and builds.thereby 
A sepulchre for its eternityl* 

(Todhunter: ,That is "feb say, 
every particular Image of 
beauty should be regarded 
merely as an Image, through 
which the spirit should press 
on to closer contact with the 
eternal Spirit of Beauty.*) 



ejzavaßa'&ßAoig ;f^a>/i£vor, dyro 
ivog ijtl ovo xal änö dveiv 
im jzdvra tol xaXa 0(6fiaTa, 
xal äjtö T(bv xaXcbv acojbidtcov 
ijtl rä xaXä iTtnrjdevjuara, xal 
änb T(bv iTHTtjdevjudrwv inl 
rä xalä fia'&rjiÄaxa, xal an 6 
x(bv fxa'&YiiÄdToyv in ixeivo 
TO jud'&rjjLia reXevrfjöai, o 
ioTiv ovx äikov fj avjov 
exeivov xov xaXov fxd- 
'd'rj/ia, Iva yvcp avrö reXev- 
T(bv 3 ^OTi xaXov. 

Die Plato entlehnten Gedanken über die Liebe sind 
von Shelley in dem ersten Teil des Gedichtes näher aus- 
geführt und zwar v. 149 — 189, denen das obige Zitat ent- 
nommen ist; es sind noch besonders zu vergleichen 

V. 149 ff.: 
I never was attached to that 

great sect, 
Whose doctrine is, that each 

one should select 
Out of the crowd a mistress 

or a friend, 
And all the rest, though fair 

and wise, commend 
To cold oblivion — 
V. 160 ff.: 
True Love in this differs from 

gold and clay, 
That to divido is not to take 

away. 
Love is like understanding, 

that grows bright, 
Gazing on many truths; 

V. 180 f.: 
If you divide pleasure and 

love and thought, 
Each part exceeds the 

whole; 

Einen direkten Hinweis auf Symposion finden wir in 
den ,Studies for Epipsychidion'; vergleiche 

Mflnchener Beiträge z. romanischen u. engl. Philologie. II. 8 



Plato, Symp. 210: 

AeT yaQ . . . J\nQanov fxev, 
idv ÖQ'&dyg ^yfjrai 6 fjyovfxevog, 
ivog avrcbv (aco/iarog) 
igäv xal ivrav&a yewäv X6- 
yovg xakovgjf Enevta de avxbv 
xaxavor\oai, ort to xdkXog to 
inl oxcpovv ooijbiari reo inl 
eiEQCp ooi/iari äöektpov iori,^ 
xal el dei dioixeiv rö in eidei 
xakoVf nokkri avoia jurj ovx 
ev re xal xamov fjyeio'&ai ro 
inl näoiv xolg ocojLiaoi xdXkodf / 
TOVTO d* iworjaavTa xaTaorrjvai 
ndvTcov rcov xaXcöv owjLidTcov 
igaari^v, . ivog dk rö oq)66Qa 
TOVTO x(^kdaQi xaTaepQovrioavTa 
xal ojuixQov ^yrjadjLievov' ^ 
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V. 101 flf.: Symp. 201: xov dh loyov 

let them guess xov nsQi TOv'^QCorog, 8v nor* 

How Diotima, thewisepro- tjxovaa yvvaixög fiavxi- 

phetess, vixfjg AtoxifjLag fj ravta xe 

Instrncted the instrnctor, üO(pri 'rjv xal äXXa jioHd, 

and why he . , . . fj de xal ijuk rä igco- 

Eebuked the infiant spirit of Tixa idlda^ev. 

melody 
On Agathen' s sweet Ups .... 

Schliesslich erwähnen wir, dass Todhünter ,the lady of 
the night-shade bower (v. 256 — 266) auf den TJQcog ndvdtjjuog, 
(cf. Symp. 180) zurückfuhrt 

Der dritte und letzte Teil des Gedichtes enthält die 
Aufforderung zur Flucht an Emilia, sowie die Schilderung 
des Inselasyls und ihres gemeinschaftlichen Lebens daselbst. 
Ein bestimmtes Vorbild wird hier schwerlich überzeugend 
nachgewiesen werden können. Anregungen zu dem Motiv 
scheinen uns zu sein: 

a) das von Shelley 1816 übersetzte Sonnet Dante's an 
Guido Cavalcanti; 

b) Byron's Don Juan (C. 11), dessen Schilderung der 
Inselidylle den Dichter eher zu dem Fluchtmotiv als 
zur Schaffling eines idealen Gegenstücks, wie Helene 
Druskowitz^) meint, veranlasst haben dürfte. 

Dass übrigens der Dichter sich längere Jahre hindurch 
für sich und seine Familie mit Auswanderungsgedanken 
nach einer abgelegenen Insel trug, geht hervor 

a) aus den ,Euganean Hills' (1818)^); 

b) aus einem, allerdings einige Monate später abgefassten 
Briefe an Mary*). 

Was die farbenprächtige Schilderung der Landschaft 
auf der Insel anlangt, so wäre zu verweisen auf ein späteres 
Gedicht ,The Isle' (1822)*); dieselbe gemahnt uns auch viel- 
fach an Coleridge und an Keats. Dowden*^) führt mit Be- 
stimmtheit eine Stelle der landschaftlichen Detailmalerei 
(v. 450 — 452) auf ein Erlebnis des Dichters zurück, einen 

1) p. 324. — 2) Liijr Ed j^ 353^ _ s^ Dowden H, 433. — ^) Libr. 
Ed. IV, 148. — ») Dowden H, 215. 
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Ausflug nach dem Prato Fiorito auf den Apenninen im 
Sommer 1818. Es ist dies wieder ein Beweis dafür, dass 
die Landschaften des Dichters eines realen Untergrundes 
nicht entbehren. 

In dem autobiographischen, teilweise höchst rätselhaften 
Teile des Gedichtes (v. 190 — 344) die allegorisierten Per- 
sonen zu deuten, wird wahrscheinlich nie vollständig ge- 
lingen, zumal Shelley, seinem Vorbilde Dante folgend, ein- 
zelne Züge mit Absicht verdunkelt oder verschleiert; eine 
kurze Übersicht der versuchten Deutungen stellen wir zu- 
sammen.^) Die schon erwähnte ,lady of the night-shade 
bower', welche die Venus pandemus vertritt (v. 256 — 266), 
gehört nach Todhunter , vielleicht* der Wirklichkeit an; 
dass aber Harriett, welche nach den Angaben desselben 
Kritikers v. 368 S. dargestellt wird, darunter zu verstehen 
sei, scheint uns kaum annehmbar. Die Deutung der Stelle auf 
Jane Clairmont scheint mir zu gewagt. Die w. 269 — 271: 

,And some were fair — but beauty dies away: 
Others were wise — but honeyed words betray: 
And One was true — oh! why not true to me?* 

bezieht Todhunter, Eossetti's scharfsinniger Hypothese, fol- 
gend, auf die Familie Boinville, und zwar 1. die Tochter 
Cornelia, 2. Mrs. Boinville selbst, 3. die zweite Tochter 
Mrs. Taylor. Wenn wir eine einfachere Deutung versuchen, 
so weist Nro. 1 auf seine erste Gattin Harriett, Nro. 2 auf 
Miss Hitchener, wobei uns allerdings keine bestimmte Ge- 
stalt für Nro. 3 bleibt, ausser der bereits genannten Mrs. 
Taylor. In den w. 277 — 320, nach Todhunter ,the obscurest 
portion of the poem', und nach dessen Ansicht vielleicht 
eine Allegorie für ,Content*, finden wir dagegen die Gestalt 
seiner zweiten Gattin Mary gezeichnet, sowie eine Skizze 
ihrer Schicksale und Wandlungen während der Ehe. Tod- 
hunter sieht als Urbild der Episode v. 312 — 313 (Tempest- 
Planet) die geheimnisvolle ,English Lady* in Neapel an. 



^) Vergl. hiezu Todhunter p. 241 ff. 

3' 



1 ^ 
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welche in den Biographien Shelley's spukt. Warum aber 
nicht die bedauernswerte Schwester Mary's, Fanny Godwin, 
die ihrem Leben freiwillig ein Ende machte? Das Gegen- 
stück zu ,the Moon' der obenerwähnten -Verse, als welcher 
Mary allegorisiert ist, hat der Dichter selbst, die Allegorie 
verlassend, in der „Sonne" Emilie Viviani dargestellt 



IIL Adonais. 

Das oben p. 21 über Shelley's Verhältnis zu seinen Vor- 
bildern Gesagte findet sich in unserem Gedichte aufs neue 
bestätigt, ebenso unsere Behauptung, dass die bis jetzt über 
die Grundlagen zu seinen Dichtungen aufgestellten Angaben 
meist unbestimmt und allgemein gehalten sind. 

Der Verfasser selbst bietet uns als Anhaltspunkte das 
Distichon Plato's, welches er seinem Gedichte, und die vier 
Verse des Moschus, welche er der Vorrede zu demselben 
als Motto vorgesetzt hat. Wie unten näher ausgeführt, ist 
das Motiv des erster en in Str. XL VI verwendet, während 
die letzteren in Str. XXXVI aufgenommen sind. Shaw nennt 
das Gedicht ,a revival of the beautiful Idyll of Moschus on 
the death of Bion', Dowden stellt es neben ,the laments of 
Moschus for Bion, and of Milton for Lycidas'. Symonds 
endlich, welcher allein eine ausführliche Analyse des Werkes 
gibt, kommt mit seiner Angabe über die Quelle den That- 
sachen am nächsten: ,He chose as a foundation forhis work 
the laments of Bion for Adonis, and of Moschus for Bion*. ^) 

Es wird nun darauf ankommen, diese allgemeinen 
Quellennachweise in Bezug auf das Einzelne zu prüfen, 
um eine richtige Vorstellung von dem Abhängigkeitsverhält- 
nisse zu gewinnen, welches zwischen Shelley und jenen beiden 
griechischen Vorbildern besteht. Nach aufmerksamer Prü- 
fung der fraglichen Gedichte glauben wir zu der Annahme 
berechtigt zu sein, dass Shelley für den ersten Teil des 

1) p. 144. ^ 




\ 



Adonais (Str.I — XXXV) Bion's'EniTdq>ioi'Adoivtdo?(Ile]i- 
quiae I)') in bewusster Anlehnung benutzt, während 
er dem'£;iirä9J(o?ßicovo?(IncertoruniIdylliaI,Mo8ch.III)*) 
des Moschus in mehr nnbewusster Weise nur einzelne 
Moiive entlehnt hat. 

Dass jene Anlehnung eine bewusste war, dafür spricht 
Shelley's völlige Vertrautheit ndt den griechischen Idyllikern, 
deren eingehendes Studium uns von seinen Biographen be- 
zeugt wird. Und dass gerade die beiden in Frage kommen- 
den Stücke zu seinen Liehlingsgedichten geliörten, scMiessen 
wir ans dem Umstände, dass sich Fragmente seiner Über- 
tragung derselben ins Englische vorfinden: Moschus v. 1 — 7 
aus dem Jahre 1817, Bion v, 1 — 47") vielleicht aus dem 
Jahre 1818.*) Der letztere scheint mir auch den Titel des 
Werkes veranlasst zu haben. 

Um das Verhältnis Shelley's zu Bion festzustellen, setzen 
wir eine Inhaltsangabe der beiden einander gegenüber: 



Bion-.") 



. 1 — 5: Der rahendeD Aphro- 
dite wird der Tod des Adonis 



6—15: l>er im Gebirge an 
seiner Wunde sterbende 
AdoniB. 

16 — 25: Aphrodite an cht ihn 
im verzweifelten Schmerze. 

26 — 35: Zusammentreffen der- 
selben mit dem Sterbenden. 

36—45: Die ganze Natur 
trauert mit ihr. 

46—70: Klagen der Göttin. 

71—95: Der Tote wird auf 
Aphrodite's Lager gebracht ; 
nm Um tranem die Eroten. 

96^102: Mit ihnen trauern 
Hymenäns und die Chariten. 



Adonais: 
I. Str. 1—35: Leidenschaft- 
liche Totenklage. 
Str. 1: Einführung. 

2 — 6: Wo ist Urania bei dem 
Tode des Dichtere? Sie wird 
zur Trauer nm den Lieb- 
ling aufgefordert. 

7 — 8: Komm' dorthin, wo 
er ruht, solange Tod und 
Verwesung noch nicht ge- 
wirkt. 

9 — 1 3 : 1) m ihntranemTräume, 
Wünsche, Gedanken, Phan- 
tasien. 

14—21: Die Trauer der be- 
lebten Natnr; Vergänglich- 
keit. 

22 — 25; Die erwachte Ura- 
nia eilt zum Totenbett, 

26-29: Klagen der Göttin. 



') Ahrens, Bucol. graeo. 179. — ') ebenda 213. - 
332. - *) Libr, Ed. HI, 5 Anm-, u. IV, 235 Anm. 1. - 



- ') Libr. Ed. IV, 
'*) nach Hermann. 
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103—109: Auch die Musen 
klagen, er aber achtet des 
Klagrufes nicht. 



30 — 35: Klage der zeitge- 
nössischen Dichter. 
IL Str. 36—38: Uebergang: 
Verfluchung des Kritikers 
Gifford, 
m. Str. 39—55: Leiden- 
schaftliche Hoffnung. 
39 — 43 : Peroratio — ,Er ist 
nicht tot, sondern eins mit 
der Natur.* 
44 — 46: Die früh verschie- 
denen Unsterblichen nehmen 
ihn in ihre Mitte auf; ,in- 
destructibility of the per- 
sonal seif. (Symonds.) 
47 — 52: Schilderung der Kuhe- 

stätte. 
53 — 55 : Apostrophe des Dich- 
ters an sich selbst. 

Wenn wir von den einleitenden Strophen absehen, welche 

bei der Verschiedenheit des Gegenstandes keine vollständige 

Analogie iin Inhalt ergeben, so decken sich bei Shelley 

und Bion 

Shelley: Bion: 

Str. 9—13 mit v. 90—102. 
, 14-21 , , 36- 45. 
, 21—25 „ „ 20— 25. 
, 26—29 , , 46- 70. 
Str. 30 — 35, die Klage der zeitgenössischen Dichter, ist 
Moschus nachgebildet (s. unten). Im allgemeinen finden wir 
als unterscheidende Merkmale bei der Behandlung des Stoffes 
durch Shelley: 

Er weicht in der Eeihenfolge der Motive von 
dem Vorbilde ab; 

der moderne Dichter führt sife teilweise wei- 
ter aus; 

die plastischen Gestalten des Griechen werden 
vergeistigt und allegorisirt, 
wie Symonds in seiner Untersuchung^) trefflich ausfuhrt: 

p. 144. 
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.The transmntation of their^) material into the subatance 
«t liigfaly spiritualized modern thought reveals the poteacy 
of « Prospero's wand. It is a metiamorphosis wliereby the 
alt of excellent but positive poets has been translated into 
die sphere of metaphysical imagination'. 

Eine Vergleichong der Einzelheiten ergibt gleich in der 
Anfongszeile der beiden Gedichte Übereinstimmung, und diese 
kehrt bei beiden als Klagerefrain wieder: 

B. V. 1— 2: A. I, 1— 2: 

Aia" at wv 'Adwvtv ■ &jio')ltxo I weep for Adonais — he is 

ttaÄK 'A&mvi?, dead! 

(5ÄfTo xoiöe 'Adoivtg " hiaid- 0, weep for Adonais! 

fowHV 'E^mreg. 

Der Kehrvers, der bei Bion in v. 6, 15, 67 auftritt, 
ist bei Shelley St^. in, IX verwendet Änch von dem 
zweiten Eefrain Bion's (v. 26, 37, 63, 86), der Anrufung 
der Kythere, hat SheUey (Str. IV, V) in der Anrede an 
Vtvm Gebrauch gemacht: 

B.v. 26: A.IV, 1: 

itini mv Kv&eßj]oa' htaiäCovaiv .Moat musical of mouraers, weep 
~Koones- again!' 

V,l; 
,Mo8t nrosical of mourners, weep 
anew !' 

Es ist nicht zu verkennen, dass diese alliterierende An- 
rede der bekannten Apostrophe Miltons an die Nachtigall 

,Most muBical, most melancholy !' .(Penaeroso 62) 
iiaeligebildet ist. Ein Irrtum aber scheint es mir, wenn 
TiKili unter im Eingange des Gedichtes Anklänge an Lycidas 
(s. \v. unten) findet; die Nachahmung Bion's ist doch augen- 
selif'inlich. 

In welcher Weise Shelley Bion's Gestalten verwendet, 
7Agl folgende Stelle. Aphrodite eilt zu dem toten Geliebten 

Tifv^lia v^jiaoTo? äoävSalog, al de ßäroi viv 
i^XOfiivav Hsigovat xa'i iegov alfia dginovrai. 
(B.v. 19—20); 

') i. e. the producta of Greek idjllic poetry. 
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Bei Shelley begibt sich Urania an das Sterbebett des 

Dichters : 

Out of her secret Paradise she sped, 
Through camps and eitles rough with stone, and steel, 
And human hearts, which to her aery tread 
Yielding not, wounded the invisible 
Palms of her tender feet where'er they feil: 
And barbed tongues, and thoughts more sharp than they 
Kent the soft Form they never could repel, 
Whose sacred blood, like the young tears of May, 
Paved with eternal flowers that undeserving way. 

(A. Str. XXIV.) 

Der letzte Gedanke ist ebenfalls von Bion ausführlicher 
behandelt (v. 64—66): 

ddxQva (J'd IIaq)irj road ixxesL, oaoov ^Ad(ovig 

äljua xeei ' rä de ndvxa noxl x'^ovl yiverai äv&r}, 

aljua Qodov rlxrei, rä de ddxQva räv avsfxcbvav. 

Bei dem Bilde der wandelnden Göttin scheint mir 
übrigens dem englischen Dichter eine Stelle der Ilias (T 92) 
vorgeschwebt zu haben, die von Plato^) zitiert wird: 

'^'OjbirjQog yaQ ^Arriv '&e6v re q)r]Oiv slvai xal äjialrjv (tovg 
yovv Ttoöag avxfjg änaXovg elvai), Xiycov 

rfjg /levff* äjiakol nodeg ' ov 

yoLQ ijz ovdeog 
nilvaiaif &kk^ äga ^ ye xat" 
ävdgcbv XQaara ßalvei. 
xaXcp ovv doxel juoi rexjLirjgiq) rtjv äjiakotrjra äjzoq^aivetv , Sri 
ovx hü oxkrjQOv ßaivei, du' im jual'&axov. 

Wörtliche Übereinstimmung mit dem Vorbilde zeigt 
Shelley bei Beginn der Klage Uranias, cf. Bion v. 41 — 46 
und Adonais, Str. XXVI, 1—7: 

eyQSo xxrc&ov 'Aöcovi, rö d^ ai Stay yet awhile! speak to me 

TtvjuaTOv jue q)üirjooVf once again! 

xoooovTOv fjie (piXrioov, ooov 'Xiss me, so long but as a kiss 

C(6ei ro (piXtjjua, may live; 

äxQig äno rpy^äg ig ifwv oxdfxa And in my heartless breast and 

xdg ifxov fjjiaQ buming brain 

Ttvevjua rebv Qevofj, rö de oev That word, that kiss shall all 

yXvxv (pikxQov äfiek^oo, thoughts eise survive, 



^) Symp. 195. 
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ht de säto TÖr igtota, tpiliifa With food of saddest memory 

A^ lovTo ipvl^m kept alire. 

&^ ooätor tö» 'Ädfovt» , hui Now thoa art dead, as if it 
av fu bixftogc iftv^tt^. were a part 

Of tbee, mj Adonais! 
Andi der diese Zeflen abschliessende wehmßtige Ausrnf 
zeigt vfirtliche Übereinstimmiiiig: 

& 6i TÖXatva. 
^dxo xal 9e6i l/ifu xai ov Bat I am chaiaed to Time, and 
&6ya(iai ae itaixeiv. caiuiot thence~depart! 

V. 48—49. Str. XXVI, 9. 

In ihrem Schmerze schilt Aphrodite deo Liebling, dass 
er sich in den Kampf mit dem Eber eingelassen hat. Wie 
ist der Gedanke vergeistigt worden, indem Shelley den 
leidenden Diclit«!' den Kampf mit dem Drachen ToA auf- 
iiehnte« lisstl 



V. (j(t— Ol : 
W y^ joiftagi nvvayeis; 



Str. XXVn, 1—4: 
Oh gentle child, beantifnl as 

thon wert, 
Why didst thon leave the trodden 

paths of men 
Too soon.and witb weak hands 

thongh mighty heart 
Dare the nnpastiired dragon 

in his den? 

Die trauernden Eroten Bion's sind bei Shelley des toten 
Keats' Träume, Gedanken, Phantasien geworden. In ähn- 
lichen Riten wie die Liebesgötter des ersteren erweisen 
diese ihrem Meister die letzten Ehren. Vergl. 
T. 74—75; 



^ 



aiKpi 6i fuv xialovTES ÄvaoTe- 
miijiifiEVOi ;i;afrac it)f 'AddtvtÖf 



V. 75—76: 
: 5' fei TÖ^ov Ißatv', Ss ö' 



ofuse 



Str.XI, 3— 5: 
Another cllpt her [ 

locks, and threw 
The wreath npon him, like 

an anadem, 
With frozen tears instead of 

pearls begem; 

Str! XI, 6—8: 
Another in her wilful grief 

wonld break 
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Her bow and winged reeds, 

as if to stem 
A greater loss with one which 
was more weak; 
V. 77— 79: Str. XI, 1—2: 

XO) jbtkv Slvbe TcedMov^Adcivi' One from a lucid um of 

dog, Ol de Xißrjt* Sg starry dew 

XQCooooTaiv (pogioioiv Washed his light limbs as 

vdcoQfO de juf]Qdv iaivei, if embalming them; 

8g (5' öni'&ev Jiregvysoaiv Str. X, 1 — 2: 

ävayjvxei töv ^Adojviv, And one with trembling hands 

clasps his cold head, 
And fans him with her 
moonlight wings, andcries. 

Es ist dies zugleich ein charakteristisches Beispiel dafür, 
wie Shelley den gegebenen Stoflf in seiner Eigenart be- 
handelt hat; er fuhrt dann die Trauerriten der Geister 
noch weiter aus. 

Für den ersten Teil des Adonais hat Shelley, wie be- 
reits oben bemerkt wurde, das Motiv von den trauernden 
Dichtern (Str. XXX — XXXV) Moschus entlehnt. Bei diesem 
beklagen das Loos des Verschiedenen die Bukoliker der Zeit, 
Asklepiades, Lykidas, Philetas, Theokrit und Moschus selbst; 
bei Shelley versammeln sich als Trauernde an der Bahre 
Keats, Byron, Moore, Shelley selbst und Leigh Hunt (s. u. 
p. 42). Jeder von ihnen wird in kürzerer oder längerer 
Rede charakterisiert. Bei der Schilderung des trauernden 
Echos findet sich eine Moschus fast wörtlich nachgebildete 
Stelle: 

M. V. 30—31 : Str. XV, 6,8,9: 

A^o} d^ iv nitQfiaiv ddvQs- Since she (Echo) ^an mimic 

rai, otri OKonfj not his Ups ... 

xovxexi /bti/ueitai rä od 'a drear 

XeUea. Murmur, between their songs, 

is all the woodmen hear. 

Die klagenden Vögel (M. v. 40 — 51) sind bei Shelley ver- 
treten durch nightingale und eagle (Str. XVII). Übrigens 
ist in Betracht zu ziehen, dass des Moschus Gedicht offen- 
bar eine Nachahmung von Bion's Idylle ist, und sich, be- 
sonders in der Trauer der Natur, Stellen bei Shelley finden, 
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analog denen in beiden Griechen. Zum ersten Teil des 
Adonais muss endlich auch noch jene Stelle über das Wieder- 
aufleben der Natur im Gegensatz zum Menschen erwähnt 
werden, einen Gedanken, den Eeissert,^) von Moschus aus- 
gehend, durch Vermittelung der Lateiner (Ovid Ars am. III, 77. 
CatuU. El. V, 4. Tibull. I, 4. 35) bis auf Marot (De Ma- 
dame Loyse, Oeuvres 260 flf.) und Spenser (Sheph. C. XI, 33 flf.) 
verfolgt, denen wir nun Shelley anschliessen müssen. Wir 
setzen die betreflfende Stelle (Str. XX) dem griechischen 
Originale gegenüber, von dem wir annehmen können, dass 
es Shelley zunächst beeinflusst hat: 

M. V. 106— 111: Sh. Str. XX: 

Aldi Tal juakdxai jLtiv enäv The leprous corpse touched by 



xaiä xänov okoivtat, 
flöh xä x^cogä oehva tot ev- 

'^alkg ovXov ävrj'd'ov, 
vaTCQOv av ^(hovri xal eig 

erog äkko (pvovri ' 
äjujusg S*ol jueydkoi xal 

xaQTEQoif ol oo(pol äv- 

dgeg, 
onnoxE TCQaxa d'ävcojxeg, 

dvdxooi iv x'&ovl xoika 
evdojueg ev judXa fxaxqbv 

dteQjuova vi^ygerov 

vnvov. 



this spirit tender 
Exhales itself in floAvers of gentle 

breath ; 
Like incamations of the stars, 

when splendour 
Is changed to fragrance, they 

illamine death. 
And mock the merry worm that 

wakes beneath; 
Nought we know, dies. Shall 

that alone which knows 
Be as a sword consumed be- 

fore the sheath 
By sightless lightning? — 

th'intense atom glows 
A moment, then is quench- 

ed in a most cold re- 

pose. 

Wie bereits erwähnt worden ist, benützt Shelley schliess- 
lich Moschus als Vorlage am Beginn des zweiten Teiles 
(Str. XXXVI— XXX Vni), welcher die Verfluchung des er- 
barmungslosen Kritikers (Giflford) enthält: 

M. V. 1 1 6— 1 1 9 : Str. XXXVI : 

^aQfJiaxov Yjk'&e BicDv noxl Our Adonais has drunk 
obv orojbLa qjagjbiaxoeideg. poison — oh! 



^) „Bemerkungen über Spenser's Sh. C. und die frühere Bukolik", in 
Anglia IX, 205—224. 



Äßic xm Tofe j;eWeööi nmi- What deaf and viperous 

igafiE xovx iykvxdv^; murderer could crown 

rig de ßgorög, zoaoovzov Life's early cop witli such 

dvdfie^os t6e x£Qdaai a dranght of woe? 

ij Sovvai XaXiovri zd ipägfia- It feit, yet could escape 
Hov, ov tpvytv t&&dv; the ma^ic tone ... 

Indem wir nun zum dritten Teil des Ciedichtes über- 
gehen, dem „Ausdrack leidenschaftlicher Hofbung", müssen 
wir vor allem die Beziehungen Shelley's zn Milton und Spenser 
in das Auge fassen, obwohl gerade dieser Teil in seiner 
weiteren Ausführung für die Eigenart des Dichters und für 
seine Weltanschauung typisch ist. Dass englische Ästhetiker 
für die moderne Threnodie zunächst auf Müton's Lycidas, 
und dann auf Spenser's Nänien für Sir Phil. Sidney, wie 
Astrophel etc. etc. als Vorbilder zurückgehen, finden wir 
begreiflich. Middleton, der in oberflächlicher Weise an 
Milton erinnert, Todhunter, Symonds, Dowden, bis auf den 
Anonymus der Qaarterly Eeview,^} welcher auf Lycidas 
und Astrophel verweist — , sie alle deuten auf Lycidas hin. 
Mit welcher Berechtigung, und inwiefern Spenser 
in Frage kommt, werden wir versuchen nachzuweisen. 
Jedenfalls würde es gewagt sein, diese Werke als direkte 
Vorlagen Shelley's zu bezeichnen. 

Nach unserer Auffassung lassen sich fUr das Verhältnis 
des Dichters zu seinen Vorgängern folgende Behauptungen 
aufteilen: 

1. Bewusste Anlehnung an Milton ist nicht vor- 
handen. 

2. Milton hat vielfach Spenser zum Vorbild ge- 
nommen,^) beide aber haben die Griechen als aus- 
gesprochene Vorbilder; wie ja beide ihre klassische 
Gelehrsamkeit zu Schau zutragen und zu verwenden liehen. 

3. Die Übereinstimmungen zwischen Shellej" t""! 
Milton einerseits, Shelley und Spenser andrerseits, besondt'fs 
in sprachlicher und stilistischer Beziehung, finden 

') Jnly 1384. p. 162. — ^ Masson's Milton, ü, 275 : ,De8cribabie as 
the traest of tbe Spenseiiang'. 
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ihre ganz aatürlictie Erklärung in des Ersteren Ver- 
trantheit mit beiden,^) sowie mit ihren gemeinsamen 
griechischen Quellen. 

4. Bei MiltOQ ist nicht nur Lycidas, sondern auch 
sein Epitaphium Damonis in Betracht zu ziehen;^ bei 
Spenser nicht seine Elegien auf Sidney, sondern sein Sheph. 
Oal. (XI, 53—202). 

Von auffallenden Einzelheiten, die auf Lycidas zu deuten 
scheinen, erwähnen wir die rhetorische Frage der Trauerweise 

L.V.50— 51: A. Str. II: 

Whore were ye, nymphs, when Where wert thou mighty Mother, 

the remorseleaa deep Tben he lay, 

Olos'd o'er the head of yonr When tby son lay etc. etc. 
lov'd Lycidas? 

Doch können beide auf Bion zurückgehen. Des weiteren 
finden SheUey's ,herded wolves' and ,contagion' in Str. XXVIII 
bei Milton (v. 125 — 129) ihr Gegenstück in ^onl contagion 
spread' und ,the grim woIf; deutlichere Analogien jedoch 
bieten für diese beiden und Spenser die betreffenden Schluss- 
teile der Gedichta 

Es ist natürlich, dass bei den Alten jener Teil fehlt, 
der tröstend ein Leben nach dem Tode verheisst, und den 
Shelley so eigenartig und so begeistert durchgeführt hat. 
Ifilton leitet ihn seinerseits im Lycidas ein mit 

,Weep no raore, woeftd ehepherds, weep no raore, 
For Lycidas your sorrow is not dead' 
(Y. 165—166, vergl. mit A. Str. XXX VIH— XXXIX}; und 
in der der Dichtung jener Zeit eigentümlichen Mischung von 
modernem Christentum und antikem Heidentum gipfeln seine 
Ausführungen in den zwei Doppelzeilen: 

a) ,So Lycidas sank low, bat monnted bigb, 

Throi^h the dear might of Hirn that walk'd the waves.' 

b) ,Now, Lycidas, tbe sbepherds weep no more; 
Henceforib thon art tbe genins of tbe sbore.' 

(V. 173—174, 182—183.) 

') Wegen ähnlicher Stoffe vergl. Sh.'s Hymn to Intelleetnal Beanty 
mir gpenser'B Hymn of Heavenly Love nnd Eynm of HeaTenly Beantie. — 
') Auf das letztere wurden wir durch Haaaon'a Mikon anfmerkaam gemacht. 
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In ähnlicher Weise wird der Schluss der Klage über 
Damon's Tod eingeleitet, welchen wir nebst Cowper's eng- 
lischer Übertragung zitieren: 



„Nee tibi conveniunt lacrymae, 

nee flebimus ultra, 
Ite procul lacrymae, purum colit 

aethera Dämon, 
Aethera purus habet, pluvium 

pede reppuht arcum; 
Heroumque animas inter, divos- 

que perennes, 
Aethereos haurit latices et gau- 

dia potat 
Ore sacro." 



,Nor tears suit thee — cease 

then, my tears, to flow. 
Away with grief: on Dämon 

ill bestow'dl 
Who, pure himself, has found 

a pure abode, 
Has pass'd the showery arch, 

henceforth resides 
With saints and heroes, and 

from flowing tides 
Quaffs copious immortality and joy 
With hallow'd lipsl*^) 

Verfolgen wir den Gegenstand auf Spenser zurück. Als 
hieher gehörige Dichtungen desselben sind anzuführen: 

A., Astrophel, a pastorall elegie; 
B., The Dolefull Lay of Clorinda 
(vermutUch von der Gräfin Pembroke verfasst); 
C, The Mouming Muse of Thestyhs. 
D., A Pastorall Aeglogue etc. 
(die letzteren beiden von L. Bryskett). 
E., Shepheard's Calendar XI. 

Wenn v^r zunächst E. in das Auge fassen, das für 
Adonais am meisten von Bedeutung ist, so haben wir ausser 
der obenerwähnten Analogie flir den dritten Teil den Ge- 
dankengang mit fast gleichen Einsätzen, und schliesslich 
auch in einzelnem wörtliche Übereinstimmung. Vergl. mit 
Adonais (XXXVm, XXXIX) die Klage Colin's, aus der auch 
Müton schöpft, Sheph. C. XI, Str. 13, v. 173 ff.: 



Str. XXX Vni: 
Nor let US weep that our de- 
hght is fled 

He wakes or sleeps with the 

eriduring dead; 
Dust to the dust! but the pure 

spirit shall flow 



Str. 13: 
Why wayle we theix? why weary 

we the Gods with playnts, 
As if some evil were to her 

betight? 
She raignes a goddesse now 

emong the saintes, 



Cowper, Compl. Poet. Works, p. 480. 



That whilome was the saynt of 
shepheards liglit. 

And is enstalled nowe in hea- 
vens hight. 



Str. 12: 
She bath the bonds broke 

of eternall night, 
Her soul nnbodied of the bnr- 

denous corpse. 
Why then weepes Lobbin so 

withont remorse? 
Lobb! thy loBse no longer 

lament; 
Dido nis dead, bnt int« heaven 

hent. 

Cease now, my Muse, now cease 
thy aorrowes sonrse; 
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Back to th» bnniing fonntain 

whence it came, 
A portion of the Etemal. — 

Femer sei noch angeführt 

Str. XL: 

He has oatsoared the sha- 

dow of onr night etc. etc. 

Str.XXXrX: 

Peace, peace ! he is not dead etc. 

Str. XLI: 
He lives, be wakes — 'tis Death 

is dead, not he; 
Monm not for Adonais. — Thon 
yonng Dawn 

The spirit thoo lamentest is not 

gone; 
Te cavems and ye forests, cease 

to moan! etc. etc. 

Von den S 39 angeführten Elegien Spenser'a scheint 
Ä. auf Bion zurück zu gehen durch die Motive der Ver- 
wundung und der Verwandlung der Liebenden in Blumen. 
B., C, D. bieten zahlreiche Analogien mit Moschus; cf. B., 
Str. 6: 

,What cniel hand of cursed foe nnknowne' etc. 
In C. die trauernde Natur, die Klage der Flüsse und 
des Ozeans; in D. der häufige Befitiin: ,Phillisides is dead!'^) 
Vater Neptun, Thamis, Humber, Seveme treten auf etc. 
Wie aus all diesen Punkten hervorgeht, können wir ohne 
eii^ehendere Beweisführung behaupten, dass die Motive 
Müton's neben Moschus aus C. und D. geschöpft sein können. 
B., C, D. bieten ebenfalls wie Milton und Spenser's E. das 
Analogen der Hoffnung über den Tod hinaus; vei^l.: 

B. Str. 12.15: C: 

Ak! no; it is not dead, ne can Bat thou (0 blesaed aoule!) doest 

it die, haply not respect 



') Die strenge Durchführung des ersten and des veränderten Be&aing 
II MUton's Epitaphinm Damonis weist auf HoschoB zurück. 
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But lives for aie, in blis- . These teares we shead, though 

füll Paradise ... füll of loving pure affect, 

— — — — — — — — Having affixt thine eyes 

There liveth he in everla- on that most glorious 

sting blis etc. throne, 

D. : Where fall of majestie the High 

Phillisidesisdead. Ohappiesprite, Creator reigns etc. etc. 
That now in heav'n with 

blessed soules doest bide 

etc. 

Bei Spenser werden die Verschiedenen unter die Hei- 
ligen versetzt, Milton macht den verunglückten Freund zum 
,genius of the shore'; hier setzt Shelley ein, indem er zu- 
gleich eine seiner aus der Lektüre Plato's geschöpften Lieb- 
lingsstellen benutzt:^) Keats wird von den zu früh ver- 
schiedenen Unsterblichen zum Beherrscher des Abendsternes 
ernannt. Vergleiche 

Plato : To Stella (Libr. Ed. IV, 230) : 

'AoTfjQ TiQiv juev Skajujteg hl Thou wert the moming star 

^cooiotv !Bö>og, among the living 

vvv de '^avojv M/njieig 'EoTte- Ere thy fair light had fled; — 
Qog iv (fy&ifxevotg. Now, having died, thou art as 

Hesperus, giving 
New splendour. to the dead. 

Wie in den früher angeführten Fällen, so enthält auch 
diese Übertragung ins Englische eine Stelle, welche den 
Dichter besonders mächtig gefesselt hat, und er führt sie 
nun in Alastor mit Behagen aus: 

Str. XL VI: 
„Thou art become as one of us, they^) cry, 
It was for thee yon kingless sphere has long 
Swung blind in unascended majesty, 
Silent alone amid an Heaven of Song. 
Assume thy wing6d throne, thou Vesper of our throng!" 

Schliesslich wären noch einzelne Parallelstellen zu er- 
wähnen, die Shelley mit seinen zeitgenössischen Lehrmeistern 



^) cf. Diog. Laert. III, 29, ed. Hübner, in vita Piatonis. Bergk, 

Anth. Lyr., Plato Nro. 15, p. 109. — ^) i. e. ,the inheritors of unfulfilled 
renown*. 
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oder Mitstrebenden gemein hat. Uns fiel z. B. das Gleichnis 
in Str. XXXII, 6 auf: 

A breaking billow — even whilst we speak 
Is it not broken? 

vergl. Wordsworth, A poet's Epitaph. (Str. XV) : 
Come, weak as is a breaking wave! 

Zahlreiche Anklänge an Childe Harold dürften zu finden 
sein, ein Umstand, der aus der Vertrautheit Shelley's mit 
Byron's Dichtungen^) und Person leicht zu erklären ist; 
siehe z. B. Ch. H. I, 83: ,Cain's doom on his faded brow* 
und Adonais XXXIV: ,his branded and ensanguined brow 
like CainV; Ch. H. lY, 78 über Eome und Adonais XL VIII 
bis XLIX; Ch. H. IV, 171 und Adonais XL, besonders in 
Bezug auf die Diktion: doch würde das^ Aufspüren solcher 
Anklänge zu weit führen. 

Wir reihen noch verschiedene sachliche Einzelheiten 
des Gedichtes an, welche strittiger Natur sind oder eines 
Hinweises bedürfen: 

Str. IV: ,The third among the sons of light' (Milton). 
Wer sind nun die beiden ersten? cf Libr. Ed. III, 10. Anm. 
Homer, Dante, Milton? oder Shakespeare für Dante? 

Str. XXVIII: ,The Pythian of the age' — Byron, welcher 
in Str. XXX ,the Pilgrim of Etemity^ genannt wird; siehe 
hiezu Jeaflfreson IE, 272. Bei seiner Selbstschilderung ist 
für Str. XXXIII zu vergl. Dowden II, 120, wo folgende 
Stelle aus einem Briefe an Lady Shelley zitiert wird: ,He 
was the most interesting figure I ever saw; his eyes like 

a deer's, bright but rather wild on his head would be 

a wreath of what in Marlow we call ,old man's beard^ and 
wild flowers intermixed'. 

Str. XXXV: Wer ist der vierte leidtragende Dichter? 
cf Libr. Ed. III, 22. Anm. Rosetti nennt den Maler Severn, 
die Überlieferung, deren grössere Wahrscheinlichkeit auch 
uns überzeugte, spricht für Leigh Hunt; so auch Lord 



*) Es ist bekannt, wie sehr SheUey den HE. Gesang des Ch. H. be- 
einilusst hat. 
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Houghton, Swinburae, Cowden Clarke. Des letzteren Gattin 
glaubte ihren Gemahl darin gezeichnet zu finden. 

Str. XLV: Chatterton, Sidney, Lucan. Die besondere 
Vorliebe Shelley's für den Letztgenannten ist verschiedent- 
lich erwiesen, die Pharsalia wird oft als Lektüre des Dichter- 
paares erwähnt; eine Stelle daraus bildet das Motto zu 
,The Daemon of the World'; eine genauere Vergleichung 
Lucan's mit Shelley dürfte manche Anleihen des letzteren 
ergeben, von denen wir beispielsweise nur diejenige im Pro- 
metheus Unbound^) anfuhren wollen, auf welche Swinbume^) 
aufmerksam gemacht hat: 



,A11 my being, 
Like him whom the Nmnidian 

seps did thaw 
Into a dew with poison, is dis- 

solved, 
SinMng thro' its foundations.* — 



Pharsalia, IX, 763—788; be- 
sonders die Verse: 

Sed tristior illa 
Mors erat ante oculos: miserique 

in crura Sabelli 
Seps stetit exiguus, quem flexo 

dente tenacem 
Avulsitque manu, piloque adfixit 
arenis. 

CoUa, caputque fluunt. Caüdo 

non ocius Auro 
Nix resoluta cadit, nee solem 

cera sequetur etc. 



ni, 1, 40. — 2) Athenaeum 1878. p. 188. 
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IV. Hellas. 

Das Drama, dessen Titel dem Dichter von Edward 
Williams vorgeschlagen wurde^), entstand im Oktober 1821, 
und wurde veranlasst durch den Besuch des Prinzen Mavro- 
cordato, welcher Shelley für den Freiheitskampf der Hel- 
lenen zu begeistern wusste, und dem das Werk auch zu- 
geeignet ist. Der Dichter, der es ,a mere improvise^ nennt, 
gibt selber in der Vorrede als sein Vorbild dafür die Persae 
des Aeschylus an^); in den ,Notes' zu H. verweist er für 
die Vision Mahmud's (v. 815) auf Gibbon, Decline and 
Fall etc. vol. XII. Was die Quellen für die Behandlung 
der zeitgenössischen Ereignisse betrifft, so nennt er ebenfalls 
in der Vorrede^) ,common fame' als ,the only authority 
which I can allege* und entschuldigt sich wegen der Vor- 
führung seiner ,newspaper erudition^ 

Ehe wir uns mit dem Werke selbst beschäftigen, müssen 
wir im Vorübergehen das Fragment erwähnen, welches ,Pro- 
logue to Hellas' betitelt ist.*) Nach demselben zu urteilen, 
wäre das Drama in einem viel grösseren Massstabe geplant 
gewesen, aber aus unbekannten Gründen nicht ausgeführt 
worden, übereinstimmend gibt man als Vorbilder desselben 
den „Prolog im Himmel'' aus Goethe's Faust an, den Shelley 
um jene Zeit übersetzte, sowie das Buch Hiob, einen Stoff, 
mit welchem sich der Dichter lange für ein lyrisches Gedicht 



1) Dowden U, 144. — «) Libr. Ed. III, 47 : ,The Persae afforded me 
the first model of my conception*; cf. Letter to Gisborne, Pisa, October 
1821 in SheUey*s Essays, 1840. p. 332: ,A sort of imitation of the 
Persae'. — ') ebenda. — *) Libr. Ed. IV, 94. 
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trug.^) Unser Fragment mag eine Wiederaufnahme dieser 
Idee für den neuen Stoflf (Hellas) sein. 

Kehren wir zu Hellas zurück, das wir nun besonders in 
seinem Verhältnisse zu dem Vorbilde, den Persae, zu 
betrachten haben werden, und zwar unter^den verschiedenen 
Gesichtspunkten, die durch seine Eigenschaft als dramati- 
sches Gedicht bedingt sind. Es jyerden zunächst in allge- 
meiner Weise die Übereinstimmungen sowohl als auch die 
Unterschiede zwischen beiden nachzuweisen sein, worauf wir 
in eine Vergleichung der Einzelheiten eingehen werden. 

1. Allgemeine Bemerkungen. 

Shelley hielt den Stoflf einer anderen als lyrischen Be- 
handlung für unfähig^), wie ihm auch Todhunter^) eher ein 
lyrisches als dramatisches Interesse zuspricht und dabei auf 
die Chöre verweist. Der Dichter gesteht selbst zu, dem 
Stück den Titel Drama nur deshalb gegeben zu haben, weil 
es in Dialogform abgefasst ist. Er hätte ebensogut zur 
Entschuldigung seines Verfahrens Aeschylus anführen können, 
dessen Stück, wahrscheinlich das älteste, welches wir von 
ihm besitzen (472), „noch nicht völlig ins Dramatische her- 
ausgearbeitet ist**,^) und ebenfalls in einen lyrischen und 
einen epischen Teil zerfällt, aus demselben Grunde, wie die 
moderne Dichtung Hellas. 

2. Äussere Einteilung.-^^><u<^ 

Wie in den meisten Stücken des Aeschylus, können wir 
auch in den „Persern" die Einteilung in drei Akte fest- 
stellen, deren jeder „durch das Auftreten einer neuen Person 
entsteht, die dem Akte ihre Signatur gibt. ** Auf den ersten 
Blick möchte es scheinen, als ob dies bei dem modernen 
Gedicht nicht möglich sei, da zu den fünf Personen des 



') Dowdeu II, 238. — ^) siehe Preface. — ^) p. 263. — *) Wir be- 
nützen im Folgenden teilweise die Ausführungen TeuffeFs in seiner Ein- 
leitung zu den Persae. cf. p. 25. 



aatiken Stückes noch ein ,Indian Slave', 4iii^?engers, 
[phantoml und ,voice jwithojt' treten. Ohne md|scler Glie- 
derung von Hellas Zwang_aJizu|nufi, lässt sich ob^e Einteilung 
auf dasselbe anwenden, da Daood eine Nebenperson ist, 
wdche nur vier Zeilen spricht, und die RoUe Hassan's als 
Un^«^ote'von den 4 wirklichen Boten übernommen wird. 
Die Zahl der letzteren wiederum scheint uns der Vierteilung 
in der Schilderung des Boten in den Peraae nachgeahmt. 
Im zweiten Akte führt das Phantom den Dialog für Ahas- 
verus fort, sodass beide füglich wiederum der einen neuen 
Person in den Persem entsprechen. Wir erhalten demnach 
folgendes Schema für die beiden Stücke: 

Hellas: Persae: 

I. Akt. I. Akt. 

a) 1—113: (Indian Slave). a) 1—158: Chor. 

Chorus. b) 159—248: Chor, 

h) 114— 238:Chorus.Mah- Atossa. 

mnd. Hassan. c) 249—622: Chor. Atossa. 

c) 239—647: ChoiTis. Bote. 
(Daood). Mahmud. 
Hassan — > 4 mes- 
sengers. 

n. Akt. II. Akt. 

648— 912;Choru8.Malunud. 623—907: Chor. Atossa. 

Ahasverns — > Phantom. Schatten des Dareios. 

ni. AH ni. Akt. 

913— 1101: Choms. Mah- 908— 1076: Chor. Xerses. 
mnd. Voice withowt. 



3. Innere Beschaffenheit. 

Nach ihrer inneren Beschaffenheit zerfallen die Perser 
ia zwei Teile, in den erzählenden, hauptsächlich durch die 
Botenberichte gebildeten Kern (249-514), und in die lyri- 
sdien Betrachtungen, welche vorangehen und nachfolgen; 
beide Elemente sind indes nicht streng geschieden, vielmehr 
ist der epische Teil mit dem lyrischen vermischt. In Hellas 
bilden jenen Kern die Verse 273 — 638; nur enthält derselbe 
keinen einheitlichen Bericht wie bei Aesehylos, sondern die 






— 47 — 

Darstellung wird häufig unt^bröchen durch die Verkündi- 
gung teils trostriäcne3 Botecnaften^ teils neuer Unglücks- 
nachrichten, welch letztere sich, besonders mit dem Auf- . 
treten der Boten, mehr und mehr häufen; diese MitteiIuSi:enV^ 
bestefiön^ allerdings nicht aus ^ historischen. Tljatsachen wie 
in den Persern, sondern zimT^eil aus Vorbedeüturiglii, Stim- 
mungen, Visionen. Während in den Persexa. derL^^ische Teil 
ein historisch treuer, anschaulicher' Bericht des Feldzuges 
unJ seiner Wirkungen ist, und getrost der Schilderung des 
Herodot an die Seite gesetzt werden darf, gibt uns Shelley 
eine poetische Darstellung zeitgenossiSJfter Geschichte, die 
gleichsam visionenartig an ihm vorüberzieht.^) Shelley 
schöpft seine Nachrichten aus Zeitungen und Gei^uc&ßSfi, 
während der antike Dichter inmitten der Ereignisse ge- 
standen und bei Salamis mitgefochten hatte. In jenem 
epischen Teile, welcher als „stofflich anziehend und objektiv . 
besonders gelungen ** gilt, wird vorzuglficn die Beschreibung ' '^^ 
der Schlacht bei Salamis wegen ihrer Pracht und Anschau- ^ ^ vm*L^ 
licjikeit gerühmt. Aber auch ^Shelley bi^^eK? in dieser Hin- 
si^t Hervorragendes, öetrost Uürfen wir jener Beschrei- 
bung den Bericht über ,the battle of Bucharest', welche der 
Psyttaleia bei Aeschylos entspricht, sowie den über die 
„Schlacht bei Nauplia** an die Seite setzen, natürlich mit 
Berücksichtigung obiger Umstände, sowie des Unterschiedes 
in der antiken und der modernen Diktion.^) Die durch 
Schönheit und Bedeutsamkeit sich auszeichnenden Chöre der 
Perser^), von denen das Loblied auf Dareios (852—907) durch 
„altertümliche Naivität und Schlichtheit", sowie durch den 
Ausdruck sittlicher Ideen hervorragt, sind ein Vorbild für 
die Chöre Shelley's in Hellas, welche Todhunter denen in Pro- 
metheus Unbound mindestens gleich erachtet. Am Schluss 
der Perser ermüden die lyrischen Partien bekanntermassen das 



■\\ß-y<i 



^) Dowden II, 442 : ,The actual occurrences are idealized'. — *) Tod- 
huuter p. 263: ,The splendid ideal description of battle-scenes : all vigor- 
ous and vividly picturesque*. — ^) Vergl. über sie auch G. Freytag, 
Die Technik des Dramas p. 122. 



l 
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Interesse durch ihre einförmigen Klageweisen ') ; in dem 
modernen Stück hingegen erhebt sich die Diktion des Chor- 
liedes am Schlüsse zu glänzenden Strophen, wie dies bereits 
von Dowden*) sehr richte hervorgehoben worden ist. 

4. Der Stoff und die Handlung des Stückes, 
Shelley fand das Vorbild für die Behandlung der Ge- 
schichte seiner Tage in Aeschylos' Persem, „dem einzigen 
Beispiele dieser Art bei den drei grossen Tragödiendichtem". 
Aeschylos seinereeits fand sein Vorbild in den Phönissae 
seines älteren Kunstgenossen Phrynlchos, welcher den Sieg 
der Athener bei Salamis behandelt.') Es scheint fast, als 
ob Shelley in verschiedenen äusseren Einzelheiten sich diesen 
älteren Dramatiker zum Vorbild genommen habe. Dem 
1 Eunuchen, der sich bei Phrynichos schon vor dem Auftreten 
I des Chores auf der Bühne befindet, entspricht die Jndian 
Slave'. Der Chor zerfiel bei Phrynichos in zwei Gruppen, 
' in die der „phönikischen Frauen, deren Männer in den 
Krieg gezogen sind", und in die der persischen Greise. Den 
ersteren stehen in Hellas die ,Greek captive women' gegenüber, 
während in den Persem der Chor der greisen Perser auftritt 
Das Motiv der Verlegung des Schauplatzes nicht nach Grie- 
chenland, sondern in das feindliche Eeicli, für Hellas also an 
die hohe Pforte, hat Shelley mit den beiden Vorgängern 
gemeinsam. In Bezug auf das ethische Moment ist die 
Frömmigkeit hervorzuheben, die im griechischen Drama be- 
sonders durch Bestrafung der Überhebang und des Frevels 
gegen die Gottheit zum Aosdmck kommt; in Hellas sind 
Shelley's Ansichten über das Christenthnm und seine Be- 

') M. Rapp, Das griechische Schauspiel, p, 47 nennt dieseu Schluss 
ein „Heulduett". — *) Dowden II, 443: ,In place of the ode of lamenta- 
tion — a prophecy of joy, and peace, and love'. — ^) Vergl. die Hypo- 

tht-i.-i !U den F.; „ri-avxog h tote jiegl Aiaxi'^ov ftvffan' ix zmr ^iviaaior 
■l i/n{ iifvrixov rovs IIego<K iiaßaitviot^<>^i, exti&rjOt öi xai ji/v aQxh'' '"''' 

T6S iati IltQoiör tüv ^äXai ßeßtjxötav. 
}ir.!i>- cxel cvvovxöf ioitv äyydiXtov Iv äexü "!'' ™S Sfßia» ijttav, ivtav&a 
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Ziehungen zu demselben dai^esteUt, cf. Todhunter p. 264 ff^ 
Dowden II, 443, 444. 

Wir geben im Naclifolgenden eine kurze Inhaltsangabe 
der beiden Dramen, mit Angabe der Übereinstimmung in 
Stoff und Ideen, wo solche vorhanden: 



Persae: 

1 — 64: Chor des Regentschafts- 
rates ; Besorgnis für das Heer, 
dessen Grösse und Beschaffen- 
heit. 

65 — 149: Übermut des Königs 
durch den Übergang über 
den Hellespont beklagt; trübe 
Ahnungen. 

150—248: Schlimme Traume 
der Atossa; durch Opfer zu 
sühnen! Schilderung der Feinde. 

249—531: Bericht des Boten 
in vier Teilen: 
. a) Die Namen der Gefallenen. 

b) Schlacht bei Salamis. 

c) Jfsyttaleia. 

d) Rückzug. 

532 — 597: Betrachtungen des 
Chores. 

598 — 851 : Schatten des Dareios: 
Erfüllung der Weissagungen ; 
er prophezeit Platää, warnt 
vor Hellas. 

852 — 907 : Loblied auf Dareios. 

908—1076: Xerxes erscheint 
und geht klagend in den Pa- 
last. 



Hellas: 

1 — 113: Schlummerlied des 
Chores griechischer Frauen; 
Lied von der Freiheit; simile: 
Bekümmernis. 

1 1 4 — 196 : Mahmud erwacht 
aus seiner dreimaligen Vision 
(cf. Atossa's Traum) ; er ver- 
langt nach Ahasver^) und er- 
fährt von dessen Dasein, bis 
die Meuterer stören. 

197—238: Die drei Religionen, 
Triumph des Christentums : 
Chorgesang. 

239—647 : Mahmud fürchtet für 
sein Beich und den Islam; 
Trost Hassans durch Auf- 
zählung der Streitkräfte (cf. 
P. 1—64). Schlacht bei Bu- 
karest geschildert (Ähnlichkeit 
der Episode mit Psyttaleia) 
und die Seeschlacht bei Nau- 
plia (cf. Salamis) ; die unheil- 
vollen Nachrichten der vier 
Boten. 

648—737: Triumph für Grie- 
chenland und die Freiheit; 
Aufforderung zur Menschlich- 
keit: Chorgesang. 

738—930: Der Jude erscheint. 
Seine Philosophie. Mahmud 
erlangt von ihm die Erschei- 
nung Mahmuds II (cf. eidolov 
Aageiov), und in seiner Vi- 
sion erscheint das Phantom, 
ohne ihm Trost zu geben. 



Bekannte lieblinggperison Shelley'«; siehe oben p, 2. 
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930 — 1 101 : Stimme von Aussen 
verkündet den Sieg der Moslem. 
Der Chor gibt die Hoffnung 
auf Freiheit nicht auf, sondern 
sucht die Erfüllung derselben 
zu andrer Zeit, am andern 
Ort (Amerika). 

Wenn von einer Handlung des Dramas in dem antiken 
Stücke keine Rede sein kann, da alle Personen das gleiche 
Interesse und die gleiche Stimmung zeigen, so stehen in Hellas 
wenigstens der Chor und die Hauptperson sich feindlich 
gegenüber. Diese dramatisch bewegteste Person, Mahmud, 
wird durch die Furcht vor dem Sturze seines Reiches und 
seines Glaubens in ihrem innersten Leben angegriflfen, und 
ihre Qual durch Ahasver und das unheilverkündende Phan- 
tom noch gesteigert. In beiden Stücken ist eine Steigerung 
erkennbar, indem Ahnungen auf Unglücksbotschaften vor- 
bereiten, welche durch Prophezeiungen in ihrer Wirkung 
noch erhöht werden. In den Persem gipfelt die Katastrophe, 
wenn von einer solchen die Rede sein kann, in dem Er- 
scheinen des besiegten Xerxes, während in Hellas eine Kata- 
strophe nicht vor JäSden ist. Statt einer solchen meldet die 
Stimme hinter der Bühne den vorläufigen Sieg des Sultans, 
und die Idee des Dramas geht verloren. 

5. Einzelne Analogien. 

Das Motiv von Atossa's Träumen (176 — 200) ist, wie 
bereits oben in der Inhaltsangabe erwähnt wurde, verwendet 
in Hellas 128 flf. Allerdings hinterlassen Mahmud's Träume 
keine Spur mehr, nachdem der Sultan erwacht ist; cf. auch 
Hellas 841; siehe die Anfange der beiden Berichte: 

P. 176: H. 128: 

A, noiloXg jbikv äel vvxreQoig M. Thrice has a gloomy vision 
öveigaoi hunted me 

^vveijbt — As thus from sleep into the 
äkX^ ovri jico roiöv d* ivag- troubled day; 

yig eldofirjv — — — — — — 

c&^ rfjg TiGLQOi'&ev evq)g6vrjg. Leaving no figure upon memory's 

glass. 
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Der persischen Königin Erzählung von dem Kampfe 

des äezog und xigxog (205 — 210) scheint Shelley das Gleichnis 

in der Darstellung Hassan's (307 — 310) eingegeben zu haben :^) 

,Enssia stül hovers, as an eagle might 
Within a cloud, near which a kite and crane 
Hang tangled in inextricable fight, 
• To stoop upon the victor*. 

Über die Beschaffenheit der beiderseitigen Flotten vergl. l 

Perser 337—343 mit Hellas 460—465. Die Darstellung der ' 

Schlacht bei Salamis (355 — 432) bietet viele ähnliche Details 

wie das moderne Gegenstück, die Seeschlacht bei Nauplia 

(476 — 527). Sobald die Felsen vom Kriegsgeschrei der Hellenen 

wiedertönen, 

<p6ßog de jiäoi ßagßdgoig Ttagtjv 
yvcojufjg änoocpaXeToiv, (391 — 392.) 

Ebenso erblicken in Hellas die Türken mit Schrecken 

das Kreuz an den Masten der Griechen: 

,that fatal sign 
Dried with its beams the strength in Moslem hearts*. (503.) 

In beiden ertönt der Schlachtruf zum Beginn des Kampfes, 

P. 406; H. 494: 

xal jurjv nag fj/i&v Tiegoidog One cry from the destroyed and 

yXcoootjg godog .the destroyer 

vjifjvrlaCe . . . Eose . . . 

Hierauf folgt die Schilderung des Nahgefechtes, be- 
ginnend 

P. 408: H. 486: 

ev'ävg dk vavg iv vrjl yakxi^gfj — ship to ship, cannon to 

oTokov cannon, man 

enaioev To man were grappled in the 

embrace of war ... 

und die Fortsetzung des Kampfes bis zur Entscheidung, ^ 
P. 418—432 vergl. H 504 flf. W^rend endlich Shelley das 
Aussehen des Schlach4;feldes in düäfceren^arben malt, schliesst 
Aeschylos in schlSMSiröbjektivität: 



*\ 



^) Es ist übrigens hervorzuheben, dass SheUey Tiere, besonders 
Vögel, reichlich zu Personifikationen und AUegorien benützt; vergl. z. B. 
noch Hellas 873: ,Fame, the eagle'; femer ,Laon and Cythna', ,Ode to the 
Sky-lark' etc. etc. 
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ei yoLQ tod* Ta^i, jurjddjbt ^ßiega /Luä 
jiXrj'&og ToaovT äQi'&jLidv äjy^gcoTicov '&aveiv. 

Wie schon erwähnt, e'S^fÖicäit die Psyttaleia der Perser 
jener Episode aus der , Schlacht bei Bukarest **, in welcher 
die eine Hälfte der griechischen Truppen vm,d^ Türken 
umzingelt und aufgerieben wurde: die ÄMKchkeit der Si- 
tuationen ist vimS?^mv!Sd^ Wir glauben . nioht zu irren, 
wenn wir jmSilKmwiJakss Shelley auch spracSlMi den Ein- 
gang der Schilderung seinem Vorbilde nachgeahmt hat: 

P. 447: H. 373: 

vfjoog rig iorl Ttgöa'^e -Sa- Islanded 

Xafilvog rÖTzcov ... By victor myriads , formed in 

hoUow Square . . . 

Während nun der Bericht bei Aeschylos rein episch 
ist, fuhrt Shelley die Episode "in der von ihm beliebten 
Eigenart und in dramatisch lebhafter Weise weiter aus. 
Leider ist es uns bisher nicht gelungen, festzustellen, wie 
weit hiebei seine Erfindungsgabe von den damaligen Zeitungs- 
berichten unterstützt worden ist (siehe oben p. 44 Shelley's 
Hinweis auf seine ,newspaper erudition*). Endlich ist noch 
die Art und Weise zu erwähnen, wie Shelley das etdcoXov 
Aagdov seines Vorgängers benützt hat. Zuerst sieht Mah- 
mud in der Vision, in welche ihn der persönliche Zauber 
des Ahasver versetzt hat, die Eroberung Stambuls durch 
Muhamed II, und nach dem Abgange des Juden scheint aus 
dieser Vision die gerufene Gestalt des alten Eroberers auf- 
zusteigen, die ihm den Untergang seines Reiches und seines 
Hauses verkündet. Bei Aeschylos haben wir die dramatisch 
wirksame Gestalt des Dareios, welcher im Dialog spricht 
und in längerer Rede Weissagungen gibt und Ratschläge 
erteilt; das ,phantom* in H. ist ein trübes Schattenbild,^) 
von dem man nicht einmal weiss, ob es zu den ,dramatis 
personae* gehört, in welche es der Dichter nicht auf- 
genommen hat.^) Zur Erläuterung des Verhältnisses, in 
welchem die Vision von der Eroberung Stambuls (814 — 841) 

^) Dowden 11, 443: ,The phantom of Mahomet 11 a shadow cast on 
SheUey's drama from the greater figure of Darius in „the Persians".* — 
-) cf. hierüber und über ,the over subtle invocation' des Dichters note 6 zn H. 
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zu den historischen Thatsachen in Gibbon, vol. XII steht, 
auf den Shelley in derselben Note verweisst, diene folgende 
Gegenüberstellung : 



H. 817: 

,the roar of giant cannon*. 
822: 
,the mad blast 
Of trumpets, and the neigrh 

of raging steeds, 
And shrieks ofwomenwhose 
thrill jars the blood* . . . 
832: 
,And in that ghastly breach the 

Islamites, 
Like giants on the ruins 

of a World, 
Stand in the light of snnrise*. 

837: 
jAnother proudly clad 
In golden arms spurs a Tar- 

tarian barb 
Mo the gap, and with bis 

iron mace 
Directs the torrent of that 

tide of men, 
And seems — he is — Mahomet !' 



G. (Ghapt. LXVIII, p. 14. 26. 

p.41): 

,the cries of fear and of 

pain were drowned in the 

martial music of drnms, 

trumpets, and attaballs ... 

p. 43: 
,the first who deserved the sul- 
tan's reward was Hassan 
the Janizary, of gigan- 
tic stature and strength 
... the giant was preci- 
pitated from the rampart . . . 

p. 41: 
,the Sultan himself on horse- 
back, with an iron mace 
in bis band, was the spec- 
tator and judge of their va- 
lour . . . and the tide of 
battle was directed and 
impelled by bis voice and 
eye'. — 



Übersicht 
der in H. behandelten historischen Ereignisse.^) 

1820, Juli: Ali Pascha, geächtet, wirft sich mit 6000 Mann nach 

Janina und verteidigt sich dort l^/g Jahre; H. 566 ff. 

1821, 7. März: Ypsilanti überschreitet den Pruth. 

19. Juni: Schlacht bei Dragatschan. Die 500 Mann starke 
„ heilige Schaar" umzingelt und aufgerieben ; H. 289 ff. 362? 

24. 25. Mai: Kolokotronis schlägt die Türken bei Valtetsi. 
Einnahme von Tripolitsa; H. 546 ff.? 

Juni: Ein Psariot, Papanikolis, spreng^ das erste türkische 
Kriegsschiff in die Luft; H. 620 ff.? 

18. Juli: Der russische Gesandte stellt das Ultimatum; H. 528. 



^) Bulle, Geschichte der neuesten Zeit. 
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Fassen wir die Eesultate unserer Untersuchung in 
kurzer Übersicht zusammen, so gelangen wir zu folgenden 
Ergebnissen: 

I Allgemeines. 

1. Sh. geht häufig von einem . Vorbilde aus, das ihm 
aber nur die Anregung gibt: den Namen, die Idee, die 
Stimmung oder das äufsere Gewand; die weitere Ausführung 
ist eigenartig, modern, subjektiv, p. 21. 

2. Seine Landschaftsbilder sind nicht .idealisiert, son- 
dern Darstellungen aus eigener Anschauung mit subjektivem 
Gepräge, p. 11. 

3. Das Suchen nach dem unerreichten Ideal ist ein 
charakteristisches Thema des Dichters, p. 15. 

4. Die Mehrzahl seiner gröfseren Dichtungen aus spä- 
terer Zeit zeugt von dem Studium des gi'iechischen Alter- 
tums und der Italiener des Trecento und Quatrocento, p. 19. 

5. Der »Ewige Jude** ist ein beliebter Stoff seiner 
Dichtungen, p. 2. 

n. Alastor. 

1. Die äufseren Anhaltspunkte werden durch literarische 
Erinnerungen gegeben: Alastor und der ewige Jude. Die 
Durchführung der Fabel ist Originalarbeit, p. 2. 

2. Anklänge, Vorbilder, Einflüsse finden sich in den 
Details: 

a) Verhältnis zur Natur: Wordsworth und Coleridge 
(Naturphilosophie und Freiheitsdrang), p. 2. ff. 

b) Vorbilder in Episoden und sachlichen Einzelheiten 
sind ihm die Vertreter der romantisch-orientalischen 
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Märchenpoesie Landor und Sonthey, sowie Words- 
worth, p. 6. ff. 
c) In der landschaftlichen Schilderung wirken zusam- 
men die eigene Anschauung des Dichters, Words- 
worth, Southey (Ähnlichkeit der Darstellung bei 
den Romantikem: Southey- Coleridge- Scott -Shelley) 
p. 11. 
3. Tiefere Bedeutung, p. 14. 

a) Ein Appel zu Gunsten menschlicher Liebe (Dowden). 

b) Ein allegorisches Bild seines Ichs. 

III. Epipsychidion. 

1. Äufsere Veranlassung: Begegnung mit Emilia 
Viviani, p. 17. 

2. Plato 's Symposion und Dante's VitaNuova werden 
mit Berechtigung als Vorbilder angeführt: 

a) Vertrautheit des Dichters mit beiden, p. 18. 

b) die Vita Nuova gibt den äufseren Rahmen für den 
ersten Teil des Gedichtes, p. 21. 

c) Plato's Reflexionen über die Liebe bes. im ersten 
Teil, p. 21, 24. 

d) Direkter Hinweis auf Plato, p. 25. 

e) Parallelstellen zu beiden. 

3. Aber auch Dante's Convito ist als Vorbild anzu- 
führen, p. 20. 

4. Für den dritten Teil etwaige Vorbilder: Dante, 
Byron: Don Juan II, sowie Motive aus des Dichters eige- 
nem Leben, p. 26. 

5. Es wird eine Deutung der allegorisierten Personen 
versucht, p. 27. 

IV. Adonais. 
l. Erster Teil des Gedichtes: In demselben ist Bion 
in bewufster Anlehnung benützt, während aus Moschus in 
mehr unbewufster Weise einzelne Motive entlehnt sind, p. 30. 
a) Bion: Sh.'s Vertrautheit mit demselben. 

Es decken sich inhaltlich eine Reihe von Versen, 
p. 31. 
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Abweichungen Sh.'s in Bezug auf die Reihen- 
folge, weitere Ausfiihrung der Stoffe, Vergeistigung 
derselben, p. 31. 

Parallelstellen, 
b) Moschus: Einzelne aus demselben genommene Motive: 
Die trauernden Dichter, das Echo, die Vögel, Natur 
und Menschen, p. 35 f 

2. Zweiter Teil: Im Beginn desselben ist Moschus 
benutzt, p. 36. 

3. Dritter Teil: 

a) Bewufste Anlehnung an Milton ist nicht vorhanden. 

b) Milton's Verhältnis zu Spenser und den Griechen. 

c) Sh.'s Verhältnis zu Milton und Spenser. 

d) Für Milton ist aufser Lycidas das Epitaphium Da- 
monis, flir Spenser Sheph. Cal. XI in Betracht zu 
ziehen. 

e) Eine Lieblingsstelle Sh.'s aus Plato wird verwendet, 
p. 41. 

4. Parallelstellen mit Wordsworth und Byron werden 
angegeben, sachliche Einzelheiten erörtert. 

V. Hellas. 

1. Wie die Persae zerfällt H. in einen lyrischen und 
einen epischen Teil, p. 45. 

2. Wie in P. ist die Dreiteilung der Akte durch das 
Auftreten je einer neuen Person durchgeführt, p. 46. 

3. Die P. ein Vorbild in der epischen Erzählung und 
in der Schönheit der Chöre, p. 47. 

4. In Stoflf und Handlung finden sich Analogien zu 
Aeschylos und dessen Vorgänger Phrynichos, p. 48. 

5. Einzelne Analogien zu dem P., p. 50. 

6. Die Vision von der Eroberung Stambuls ist der 
Schilderung Gibbon's getreu nachgebildet, p. 53. 

7. Übersicht der in H. behandelten Ereignisse aus der 
Erhebung der Griechen 1820—21 ; p. 53. 
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